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Jagd schä « em I . Januar hat ein neues viertel -
r arme Hzurment auf den „ Social - Demotrat "

' «-w-rd"d' Wir ersuchen diejenigen , welche
verwrchsit«nireu wollen , dies sofort zu thun .

i nicht einSestellungen werden auswärts bei deu
igesindel ». �rn , in Berlin bei der Expedition , Git -

T - " ! 17, und bei allen soliden Zeitungs -
C1! ] ! Clltn gemacht . ( Preis vierteljährlich
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« eue « Abonnenten wird das Blatt

vergriffeivgijjj�e Quartal , vom I . Januar an ,' °b°Äv nachgeliefert .
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« n » Pöbcl
tbel und Janhagel — so werden jetzt0-

� jfiftifchen Arbeiter von den Organen der
?«; < (»iril "1« (Fortschritts - und Volkspartei ) mit

.
'

- �gena. »t . Diese Bezeichnung wechselt nur
lilll . tusbrllcken wie „ wilde Thiere " , „Brüll -
hmacb�besofsene Rotten " u. s. w.

lung . ; wir uns über solches Schimpfen nicht
ar , AbN�nnen , daß wir uns sogar darüber zu freuen
(), im Stiegt aus der Hand ; denn derselbe Aer -
ning : jj)tr die Gegner treibt , beständig unserelever . und deren Spitze , den Präsidenten
_ __ rÄem - deutsch . Arb . - Bereins , anzugreisen ,
tlin . »der Tyrannei " , „schamloser Diktatur " und
ammla » km zu rede » ; derselbe Aerger treibt die

ü auch an den Arbeitern selbst ihre Wuthetallak�n . Es ist jener namenlose Aerger , der
■ . HErkenntniß hervorgehl , daß ganz allein
cll . «V' sartei , vermöge ihrer Principien und ihrer

Abendllizchn, eine wahre Volksmacht bildet .2akob »stu amacht btr jst die Quelle ihrerung :

glauben , wir übertreiben !
achzulow� baä Organ der schweizerischen Ar .
: a werde « wngSvereine , ein in den Händen der bür -
W. SP ? Demokratie befindliches Blatt ! Dieses

Irj "
"

' et sogenannten „Volksparlei " ist durch die
�Jacoby ' sche Angelegenheit in solche Wuthmmert worden , daß eS, wie wir als Curivsum

- , wie folgt , schreibt :
hat sich auch bei dieser Gelegenheit gezeigt ,

ldiegeaen Männer der Arbeit , d. ren Zahl in
dl so bedeutend ist , »och immer nicht dazu
können , dem gekausten Bandensühreritzcr da « Handwerk zu legen .

dem dann noch in dem Arikel auf die
�afte Unverschämtheit " Schweitzers ,' �5 —Hin Berlin bestehende „Pöbelherrschast " ,

iurjj . V. lt . fl . - e . — n. ' '
j | |

allar
„ pöbelhasten Insulten ", denen Ja -

lgesetzt gewesen , kurz auf lauter „ Pöbel " -
»heilen hingewiesen ist, schließt dcr Wuth 'il folgenden Worten :

>ird sehr Zeit , daß die gekaufte Pobelherr -ivn den Arbeileni beseitigt ivird ; sie könnte einstißvoll werden . Weg mit dem unverschäm -Hannen .
Arbeiter — bezahlte Pöbelbanden und ihr

i~-tn
unverschämter Tyrann ! Nieder

n Tyrannen , nieder mit diesen Pöbelban -
»rtresflich ! Unsere Sache steht gut , da
egner so anständig , jn so unpöbelhafter

nuf los schimpfen .
lidie Organe der „Volkspartei ", so auch die
ttschritlSparlei " ! Natürlich ! Ist yock der
ied zwischen sostüen liberalen Bourgeoisie -

ein gar geringer . Den Arbeitern gegen -
len sie immer zusammen .

iig : tdem wir ein Organ der „Volkepartei "
uai-rö' A Berliner „ Pöbel " gehört haben , wollen
t ' � eineS der Fortschrittspartei über besagten

zu Wort kommen lasten .
. . Bossische Zeitung " schrieb unmittelbar

GiseüschaslShauS-Versammlung von den
l wie folgt :
zum überwiegendenTheil dem ärgsten Jan -ngedorenden Personen hatten in starker Zahlii öfsiinng de « Saale «, welche nach 7 Uhr statt -! demselben Posta gesaßt und umlagerten gleichn Eintritt Schulter an Schulter da » Podium ,fem sich da « Bureau bilden sollte , so daß einnmen nur mit großer Mühe zu ermöglichenNachdem Schweitzer zum Präsidium gelangtgießen die Herren Langerhans , Run e und dereil der anderen Herren de « Wahlvorstande « den
daß sich die Rednerbübne sast ausschließlich inlt der Anhänger Schweitzer ' « befand incl . Ha -

verft
r,A
men

mg ;
1 m e b

cht.

org
> a in w

-der de»

rbct

deud »
i - alciU

senclever ' s , welcher die Versammlung leitete , wenn

Schweitzer sprach . Betäubende «, sich zum Schluß der
Rede Jacoby ' s steigernde « „ Schluß " >Rufen , mit viele »

höhnischen und beschimpfenden Bemerkungen begleitet ,
nebst droheuder Haltung in Wort und Geberde des

Pöbel » , welcher ausschließlich die ganze Mitte de«

Saale «, hart aneinander gedrängt , einnahm .
So spricht jetzt ein Hauptorgan der Fort -

schrittSpartei in der preußischen Hauptstadt !
ES ging niibt immer auS dieser Tonart !
Wir erinnern uns : damals , als die Social -

Demokratie des RheinlandeS zum ersten Mal so-
cial - demokratischc Abgeordnete zum Norddeutschen
Reichstag entsandte ; als der SiegeSbericht hiervon
durch die Partei ging ; als überall hervortrat , wie
der neue Geist mächtiger und mächtiger bei den
Arbeitern sich regte : da laS man in der Fort -
schrillspreste über die Berliner Arbeiter nichts von
Pöbelhaftigkeit ; sondern man las damals Notizen
etwa wie folgt :

Daß die communistischen Jrrthümer in der Pro -
vinz Ausbreitung gefunden haben , ist allerdings eine
traurige Thatsache ; allein e« liegt aus der Hand , daß
die Vcrirrung lediglich der zurückgebliebenen Entwickelnng
der Arbeiter in der Provinz zuzuschreiben ist ; die in -
telligenten Arbeiter der Hauptstadt haben ge-
zeigt , daß bei ihnen die Verirrungen de« SocialiSmu «
niemal « Boden finden werden .

Oder auch so :
Mögen sich die irregeleiteten Arbeiter in den Provinzen

an den intelligenten Arbeitern Berlin « ein
Beispiel nehmen , die intelligenten Arbeiter der
Hauptstadt haben aus ' « Neue gezeigt , daß sie für
immer treu zur Fortschrittspartei stehen werden .

Damals „ die intelligenten Arbeiter der

Hauptstadt " , heute „ Pöbel und Janhagel " .
Wir haben Forlschritte gemacht !

Und wer schreibt das — wer untersteht sich ,
die Arbeiter Berlins als Pöbel und Janhagel zu

bezeichnen ?
Einige Lohnschreiber im Dienste einiger Re -

daktenre , die ihrerseits selbst als bezahlte Lohnarbeiter
im Dienste des Verleger , das heißt des CapitalS ,
stehen .

Man hat in der letzten Zeit versucht , die be -

soldeten Literaten als Lohnarbeiter wie andere hin -

zustellen ; ja man hat gewagt , zu behaupten , diese

Lohnichreiber als „geistiges Proletariat " müßten
die Vorkämpferschaft in der Arbeiterbewegung ha «
ben . Am meisten hat die „Volkspartei " diese Anschau -

ung zur Geltung zu bringen gesucht , da sie selbst
großeniheilS aus Lohnschreibern der bürgerlichen
Demokratie besteht . Dem gegenüber muß man

sich erinnern , daß ein Unterschied erster Größe

zwischen ordentlichen Lohnarbeitern und literarischen

Soldschreibern besteht . Der ordentliche Lohnar -
beiter verkauft seine Arbeitskraft ; aber diese Ar -

beilSkraft bethätigt sich entweder ' vorwiegend in

körperlichen Leistungen , oder , wenn vorwiegend

geistig , doch in einer Weise , welche die Ueber

zeugung des Menschen nicht berührt . Ein Ar -

beiter , der an einer Maschine beschäftigt ist oder ,
um einen geistigen Arbeiter zu nehmen , einer , der

Baupläne entwirft — ein solcher Lohnarbeiter
liefert Leistungen , die mit seiner socialen oder

politischen Uederzeugung nichts zu thun haben .
Der Lohnsdireiber aber verkaust seine Ueber -

zeugung ; er wird dafür bezahlt , daß er so und

so schreibe . Der Redacteur seinerseits wird gleich-
falls dafür bezahlt , daß er so schreibe , wie der

Verleger mit seinen Capitalinteressen es will . Der

Lohnschreiber , sei er bloßer Berichte ! statter oder

Redacteur , muß gegen� die eigene stlasic , der er

angehört , gegen die Klasie der Lohnarbeiter , geistig
wirken . Der Lohnliterat hat sein Ueberzeuguna ,
hat sein geistiges Selbst um Geldlohnes willen

verkauft und darum gehört er selten zu den ehren -
haften Lohnarbeitern , geschweige , daß er die Füh -
rung derselben haben könnte . Lasialle wußte sehr
wohl , was er that , als er anordnete , daß ohne
Genehmigung des Vm stände ? in den Allg . deutsch.
Arb . - Verein kein Literat eintreten dürfe .

Und diese Leute , diese bezahlten Soldknechte
deS CapitalS , sie wagen es , Tausende von Berli
ner Arbeite ' n, die, oft unter schweren Opfern , für
ihr Recht und ihre Ueberzeugung einstehen . alS
Pöbel und Janhagel oder als „ bezahlte
Banden " zu bezeichnen .

Man bedenke :

Leute , die ihre Ueberzeugung verkauft haben ,
unterstehen sich, ehrenhafte Arbeiter in Masie zu
beschimpfen .

Wohin sind wir gelangt !
Aber nein , freuen wir unS über diesen unge -

heueren Vorgang !
AlS die Berliner Arbeiter für die Soldknechte

des CapitalS „ die intelligenten Arbeiter

der Hauptstadt " waren , damals , als sie von

ihnen mit Lob und Verehrung ' überschüttet wurden ,
damals halten wir Grund zu trauern .

Heute aber dürfen wir frohen Muthes sein
und so weit die große sociale Bewegung geht ,
mögen die Arbeiter jubelnd ausrufen :

Wohl unS , daß unsere Berliner Brü -

der jetzt als Pöbel und Janhagel ver -

schrieen werden ! —

politischer Theil .

Berlin , 1. Februar .
H. Die Schlachttrompete ertönt lustig im

Lager der Fortschrittspartei ! Der Kampf ist ent -

brannt , und ingrimmig sprengen der greise Ritler

Harkort und der junge Musterknappe Max gegen -
einander ; ein Hagel von Wurfgeschvsien durch -

saust die Luft und ein Jeder strebt den Andern

kunstgerecht auf den Sand zu setzen . Der „ Quack -
salber " und der „sociale Doktor " haben gelroffen ;
unser Musterknappe , der sich im Sattel nicht mehr

halten kann , erwidert die klobigen Geschosie mil

einem Hagel halb süßlicher , halb boshafter Be -

merkungen . Und doch , wir können zweifelhaft
werden . Gleicht das Geschrei der Beiden mehr

dem Kampfruf streitender Recken pder dem Winseln

geprügelter Schulbuben ? Der Knabe Harkcrl
ruft : „ Ich bin es nicht gewesen ; ich habe den

Waldenburger Strike nicht gemacht . Der Max
ist es gewesen ! " Und Max giebt ebenso kläglich
zurück : „ Ich bin e? auch nicht gewesen . Die

Waldenburgar haben selbst Schuld ! " — Jn der

That , ein so knabenhaftes unv doch so boShaf ' eS
Nergeln und Streiten , wie das Schauspiel der

Hirsch - Harkorl ' schen Zänkerei uns bietet , ist selten
vagewesen . Dem von unS bereits besprochenen
Anklagebriese Harkort ' s stellen wir jetzt die Ant -
wort des Dr . Max Hirsch an die Seite . Dieser
Evle sucht sein offenbar nicht sehr reines Gewiffen
weiß zu brennen , und verfällt dabei , um den un -

gehaltenen Fabrikanten einen Ohrenschmauß zu
bereiten , auch auf die servile Idee , aus die „Las -
salleaner " zu schimpfen . Eine bekannte Liebhaberei
Doch hören wir den Dr . Max Hirsch ; er schreibt :

Offener Brief an Herrn F. Harkort .
Geehrter Herr ! Sie werden es dem „Berliner

Doktor " , der nebenbei Ihr Fraktionsgenosie im Nord -
deutschen Reichstag z» sein die Ehre hat "), nicht verübeln ,
wenn er trotz der Verehrung , welche er nach wie vor
für Ihre großen Verdienste hegt , Ihnen auf den Brief
in der „ Hagener Zeitung " ofsen die Wahrheit sagt .

Daß Sie kein Freund der Gewerkvereine sind , weiß
ich längst und nimmt mich nicht Wunder E« ist nicht
Jedem gegeben , eine neue Erscheinung ihrem Wesen nach
zu würdigen , die Entartungen , uetchen auch die beste
Sache ausgesetzt ist , von dem Kern zu sondern . Dazu
kommt , daß edle Naturen von sich auf andere schließen .
Sie sind selbst Arbeitgeber , und haben Ihre Arbeiter
stet « human behandelt . Wären alle Arbeitgeber Hac -
kort «, so brauchten wir vielleicht keine Gewerkvereine .
jedenfalls keine Arbeitseinstellungen . ( !?) — Immerhin hätte
Sie Ein « stntzig machen sollen , als Sie zugleich die
Gewerkvereine verdammten und die Schulze ' schen Ge -
nossenschaften verherrlichten . Der Gründer und Anwalt
der Genossenschasten ist zugleich der Miturheber und
Förderer der Gewerkvereine . Und zwar nicht erst seit
jüngster Zeit , wie so viele Zeitungsschreiber , die nie ein
ernstes Buch gelesen , behaupten . Da » „Associationsbuch "
von H. Schulze - Delitzsch enthält S 17 —19 eine tvess-
liche Beurtheilung der Gewerkvereine , die ich Ihrer
Lektüre empfehlen möchte , und da « „Associationsbuch "
ist 1853 erschienen ! Schon damals hat der Vater der
aus Selbstbülse bernhenden Genossenschaften erkannt , daß
die Genossenschaften und die Gewerkvereine nur ver -
schiedene Zweige sind an demselben edlen Stamm der

Association . Aber leider hat Schulze da « Schicksal so
vieler Meister : die unzähligen Schüler seine « Worte «

sind nicht alle Schüler seine « Geistes !
E « ist wirllich köstlich, wie Max Hirsch den

alten Harkort attaquirt . Erst schwatzt Max ihm

*) Max Hirsch möge übrigen « sich auch einmal daran

erinnern , daß er die „ Ehre, " im Norddeutschen Reich »
tag zu sitzen , blo » den Lassalleanern verdanket , deren
circa tausend Stimmen ihm gegen den conservativen
Particularisten zum Siege verHolsen habeu .

Die Red. de» „ Soc . - Dem . "

mit heuchlerischer Freundlichkeit vor , daß er eine
„edle Natur " sei, und dann versetzt er ihm Plötz -
lich den Genickhieb , der alte Harkort sei doch
nichts weiter als ein Schüler deS „ ValerS Schulze " ,
der seinen Schulmeister nicht einmal richtig ver -
standen habe . Dann beginnt Max sich weiß zu
brennen und fährt fort :

Jedoch über Ansichten läßt sich streiten ; Thatsachen
aber , geehrter Herr , müßte man vorher prüfen , ehe man
sie mit der Autorität seine « Namen « veröffentlicht .
Sämmtliche Thatsachen , die Sie in Ihrem Schreiben
behaupten , sind einfach unwahr ! Ich will sie einzeln
widerlegen .

„ Der Kern der berliner Gewerkvereins - Statuten ist
die Anerkennung eines ftemden Oberen . " Schließlich
kommen die deutschen Gewerkvereine noch in einen Topf
mit den Jesuiten und Redemptoristen . Wollen Sie nicht
die Güte haben , sich die Statuten de« Gewerkverein « der
deutschen Bergarbeiter anzusehen und die Stelle zu suchen ,
wo da « Schreckgespenst de « „ auswärtigen Oberen " spukt ?
Sie werden dann finden , daß das Ganze ein geschickt
erfundene « Schauermärchen ist, um junge und alte Kin -
der „gruselig " zu machen . Die Leitung aller Gewerk -
vereine liegt in den Händen der in den Ausschuß und
Generalrath frei gewählten Berussgenossen , zur Entschei -
Dung aller wichtigen Fragen sind sogar nur die Ort »-
und Generalversammlungen berechtigt , so steht e« in den
Statuten und so wird es gehandhabt . Der Generalrath
der deutschen Bergarbeiter zu Waldenburg besteht aus -
schließlich au « ehrsamen Bergheuern . —

Ja Herr Dr . Max Hirsch . In den Muster «
statuten steht freilich nur von schwerfälligen „ Ge -
neralrälhen " etwas ; aber Sie haben sehr wohl
gewußt , daß Ortsvereine , Generalräthc und der -

gleichen äußerst unpraktische Möbel seien . Deshalb
haben Sie ein neues Aemlchen , einen Anwalt
der Gewerkvereine geschaffen , der die Seele
alles Treibens sein soll, und in dieses Aemlchen
haben Sie Sich selb . l eingesetzt . Wir glauben
Ihrem Angstschrei gern , wenn Sie behaupten , daß
Sic als Anwalt Sich nicht als Führer von SlrikeS ,
sondern als von allen Seilen gehätschelter SchiedS -
richler haben aufdrängen wollen ; aber da Sie mit

Ihrer Schiedsrichteret in Walvenburg in die Brüche
kamen , versuchten Sie »S den Laffalleanern nach¬
zumachen , teren SlrikeS ja fast auSnahmlos mit
dem Siege der Arbeiter endeten . Sie mögen Sich
winden unv krümmen wie Sie wollen , wir erklären

offen : Nicht ein Generalraih , sondern der zur
Hinierlhllr in die Mustci statuten hineingeschmug -
gelte Musteranwalt spielt die Führerrolle . So -
mit scheitert der im Folgenden gemachte Versuch
deS Dr . Max Hirsch , den unglücklichen Ausgang
der Waldcndurger Ereigniffe von seinen Schullern
ab aus die der Bergleute zu wälzen , denn auch
gänzlich . Max Hirsch schreibt :

Aber nun kommt der „berliner Doktor " , nämlich
meine Wenigkeit , an tue Reihe . „ Die plötzliche Nieder -
legung der Arbeit war ein schlechte » Rezept des berliner
Doktor «. " Jn der That , ein sehr schlechte « Re -
zept , diese plötzliche Niederlegung der Arbeit
von ca. 7000 unbemittelten Bergleut n, mit »och nicht
9000 Thlr . in der Vereinskasse . Aber wie , wenn da »
Rezept gar nicht vom Doktor , sondern von den 7>iOO
Patienten selbst heriührt ? Ja , wenn der Doktor Monate
lang , mündlich und schriftlich , Alle « aufgeboten hätte ,
nm die Befolgung diese « Rezept « zn velhüten ? Und
wenn sich die « durch Sitzungsprotokolle , Briese , Tele -

gramme und ZeitungSinserate beweisen ließe ? Der Kürze
wegen nur von letztere » eine Probe .

Pfui , pfui Max ! Wer will sich auf so un -
edle Weise aus der Schlinge ziehen ! Der Strike

ist ein „schlechtes Recept " gewesen , das heißt jetzt
spricht man so, wo er mißglück ! ist, und dann

lollen gar die Bergleute Schuld an seinem Miß -

glücken tragen ? Pfui ! — Wir wollen offen sein ,

Herr Doktor , und zeigen , wo der Hund begraben
liegt . Ein Strike von Bergleuten muß im

Winter mißglücken , weil dann die Belegschaft leicht
durch Landleute ersetzt werden kann , während in
der Zeit der Feldarbeit die Strikenven selbst auf
den Aeckern Arbeit finden können . Hiernach hat
man sich also in erster Linie zu richten . Fü ilten sich die

Bergleute also stark genug , si konnten sie im August
und September Strike machen mit gutem Erfolg .
Im andern Falle mußten dieselben bis zum Früh -

jähr warten , und bis dahin die Grubenbesitzer

sorglos erhalten . Herr Dr . Max Hirsch , Sie

thalen kein ? von Beiden ; Sie haben Arbeitern

und Capilalisten aus alle mögliche Weise ein

Schiedsgericht Ihrer Erfindung aufzudrängen ver -

sucht . Warf man Sie zur Thür hinaus , so kamen
Sie zum Fenster wieder herein , und endlich brach -



ten Sie durch dies Gebühren die Grubenbesitzer
dahin , die Arbeiter auf ' s schmachvollste zu maß -
regeln , so daß diese zum Strike gedrängt wurden

zu einer Zeit , wo sie unterliegen mußten . Wer

ist also der Schuldige ? Sie , der „Quacksalber ! ' '
Doch hören wir , wie sich Max Hirsch wieder bei

den Fabrikanten einzuschmeicheln sucht . Er schreibt :
Ansang November , als in Folge der zunehmenden

Bedrückungen und Maßregelungen der Vrubenbeamteu
der Strike immer mehr Anhiinger unter den Vergär -
beitern gesunden , brachte die „ Waldenburger Zeitung "
einen Aufruf des „berliner Doktors " : „ An die Mitglie «
der des Waldenburger Bezirksvereins " , welcher folgen -
dermaßen schließt :

„ Dagegen erkläre ich, Euch eine allgemeine Arbeit «-

einslellung widerrathen zu haben . Ich gehöre eben

nicht zu der Partei , die darauf ausgeht , Tausende von
mittellosen Arbeitern in den Strike hineinzuhetzen , und
die sie dann , wie noch vor Kurzem in Leipzig , in Hain -
bürg und anderen Orten , im äußersten Elend sitzen läßt .
Ich dachte an das Hungern und Frieren Eurer Krauen
und Kinder , ich dachte an die Blutscenen in den Gruben -

Bezirken Belgiens und Frankreichs — und ich hatte nicht
das Herz , meine deutschen Brüder einem gleichen Schick¬
sal auszusetzen . Ich diu so schwach , es als da » größte
Unglück eines Volkes zu betrachten , wenn Streitigkeiten
zwischen Bürgern durch die Militärmacht entschieden wer -
den. Ob das zu Gunsten der Arbeiter zu geschehe »
pflegt , darüber befragt einmal die Herren Lassalleaner ,
die ja bekanntlich ans so vertrautem Fuße mit den
Reaktionären stehen . Ihr wollt eine neue , bessere Zeit ,
Arbeiter , und Ihr habt Recht . Aber gerade darum :

hütet Euch vor Denen , die Haß und Gewalt -

that predigen ! Denn Haß und Gewaltthat waren
die Hauptnrsachen der alten schlechten Zustände ; die neue

bessere Zeit , die wir erstreben , kann nur begründet iver -
den ans Liebe und Frieden . — Nun wählet !

Berlin , den 31 . Oktober 1869 . "

Wahrlich Dr . Max Hirsch kann daS 33er «

läumden nicht lasten ; ihm ist nicht wohl , wenn er

nicht Koth auf die Lassalleaner schleudern kann .

Damit die Fabrikanten ihm glauben , daß er eine

unschuldige Seele sei, cilirt er einen Erguß , in dem

er als lrener Knecht des Geldprotzenthums die

Arbeiterpartei Reaktionäre schimpft . Ja , dieser

Mensch hat die Stirn , in dem Augenblick , wo , durch

seine erbärmlichen Maßregeln , Tausende in ' s Elend

gestllrzt sind , zu behaupten , zu l Ii gen : daß in

Hamburg die Lastallcaner ihre Srrikenden im

Stich gelassen hätten — es handelt sich hier um

den Strike in der Lauenstein ' schen Fabrik , der be «

kanntlich mit vollständigem Stege der Arbeiter eu »

dete — ferner wagt Max Hirsch den Leipziger
Cigarrenarbeiterstrike der Lassalle ' sckien Partei zu -

zuschreiben , vbschon Herr Fritzsche ihn ohne Vor »

wisten der Behörden deS Allgem . deutsch . Arbeiter «

schaftSrerbandeS unternommen hat , bei denselben
niemals um Unterstsitzunz eingekommen , und end -

lich während des Strike ' S ganz von der Partei
abgefallen ist. Es ist eine bewußte Unwahrheil deS
Dr . Hirsch , daß er mit solchen Behauptungen her -

vortritt ; er selbst hat am besten gewußt , daß die

Strikes , welche die Lastalle ' sche Arbeiterpartei zu

ihrer Sache gemacht hat , und g' ade die größten ,
fast sämmtlich siegreich geendet haben , sonst hätte
er den Waldenburger Sirike sicherlich nicht bis

auf ' s Aeußerste gelrieben . Doch hören wir den

Versöhnungsmann zu Ende . Er sckreibt :
Dieselbe Sprache führten ich und meine Freunde aus

den Gewerkvereinen bis Ende November ; wir wiesen
besonder « hin auf die gänzlich ungenügenden Mittel und
ciklärlcn geradezu , daß der Eentralrath den Slrcke aus
keinen Fall unterstützen könne . Ich speziell versuchte noch
in ' den letzten Tagen des November durch schlesisch « Ab-

geordnete und den Fürsten v. Pleß ans dem Wege der

Vermittlnng die Katastrophe z» verhüten . Aber die

Massen waren nicht mehr zu halten — zu gut hatten
es die Herren Grnbenbesitzer und Beamten verstanden ,
die Gemüther bis zum Aenßersten zu erregen . An dem-
selben Nachmittage , wo ich noch eine Unterredung mit
dem Fürsten v. Pleß halte , beschlossen sämmtliche 26
Ortsvereine der Bergarbeiter einstimmig , die Arbeit am
1. December niederzulegen Sie sehen , wie pünktlich die
Befehle des „ fremden Obern " in Waldenberg ausgeführt
worden !

Diese einfache sachliche Darlegung zeigt , daß Sie
mir schweres Unrecht gethan haben . Es ist dies um
so befremdender , als Sie durch die Kundgebungen Ihrer
eigenen Partei , durch die Verhandlungen im Plenum
de » Abgeordnetenhauses genügende Gelegenheit hatten ,
die Wahrheit zu erfahren . Sie erleben nun die Freude ,
daß Blätter , wie die „National - Zeitung " , mit Ihrem
Briese gegen Ihre eigene Partei Parade machen !

Hochachtungsvoll Ihr ergebener Dr. Max Hirsch .
Wiederum die alte Litanei ! Dr . Hirsch will

es eben nicht zugeben , daß das ewige Ver¬

mitteln die „ Katastrophe " herbeigeführt hat ,
und daß er , als die Bergleute schließlich den

FortschrittSschwindel satt bekamen , selbst sich an
dem Klassenkampf betheiligt hat . Daß er , der

„ fremde Obere " , wie ihn Harkort genannt Hai,
schließlich noch darüber jammert , daß man „seinen
Befehlen " nicht gehorcht habe , ist endlich das

lächerlichste , was es giebt , für jeden , der den

Wirrwarr kennt , der in den decenlralisirten
Vereinchen der Bourgeoisie herrscht , wo ein jeder
aus Grund angeblich demokratischer Einrichtungen
thuu und lassen zu können meint , waS er will .

Mpx Hirsch aber hatte trotz seines AnwattspostenS
nicht die Fähigkeit , diese Ortsvereinchen zu be -

herrschen ; er hatte durch sein Schiebsrichterspiel
die Arbeiter getäuscht und sich bei ihnen verdächtig

gemacht ; er hatte endlich die Grubenbesitzer zum
Maßregeln der Arbeiter aufgehetzt . Das sind

gewiß Gründe genug , um für den schmählichen
Ausgang des Waldenlurger strikes den forlschrill -
lich -n Musterknaben verantwortlich zu machen ,

freilich in andrer Hinsicht , als es die Fabrikanten

thun , die seine plumpen Manöver verdammen ,

durch die er ihnen den Klassenkampf auf den HalS
gebracht hat . Dr . Max Hirsch hat in Folge seiner

zweideutigen Rolle nach allen Seiten hin sein Spiel
verloren . Er wird den Mohren nicht weiß waschenj
das steht fest ! Er und die fortschrittlichen An -

führer , die ihn vorgeschoben haben , Schulze, Duncker

u. s. w. , sie ruiniren sich gründlich !

Vsrlin , 29 . Januar .
El . Die Fortschrittspartei hat durch ihr

Organ , die „ Volk . zeitung " die Fehde gegen Jrcobh
eröffnet, wie zur erwarten stand . Selbstverständ -
tich wird in den betreffenden Artikeln nicht in der

verläumderischen Weise gelobt , wie einst gegen
Lassalle und jetzt gegen die Arbeiterpartei . ES
werden vielmehr dem einstigen Fortschrittsmann
aller ! : ! Schmeicheleien gesagt : Er sei ein „ Pro -
pH et " und kein, , Demagoge " u. s. w. lacoby hat
bekanntlich die Grundsätze der Socialist ' n : Das

eherne Lohngesetz und die Noihwendigkeit der Ab -

schassung der Lohnarbeit , anerkannt ; er hat aber

nicht wie Lassalle die sich ergebende socialistische
S lußsolgcrung gezoge » : Daß diese Umwälzung
der Produktionsverhältnisse durch die Arbeiterklasse
der besitzenden Klasse durch Kamps abgerungen
werden müsse und daß die Arbeiterklasse sich zu
diesem Zweck die Gesetzgebung dienstbar zu machen

habe . ummassenhaflcGrünvuiig vonProduciivassocia -
tiouen vorzunehmen , und so durch eine nachdrück -
liche Thot den gesammten Ktassenverhäl : »issen einen

Umschwung zu geben . Jacoby ruft vielmehr die

Humanität der Besitzenden an , von denen er Ein -

suhrung der Tbeilhaberschafi am Geschäftsgewinn
fordert , er begeht also emen Verstoß gegen das

vorher anerkannte eherne Lobngesetz und er geht
über die StaatShülse für Pcotuclivassociationen
mir einer unklaren Redensart weg , die nicht er -
kennen läßt , wie er sich eine solche StaatShülse denkt .
DieS Hai denn auch offenbar die „VolkSzeilung " be -

wogen , in Bezug auf die nicht secialilistischen Schluß¬
folgerungen Jacoby ' S, ihm Lob zu zollen , und ihm
freundlicb zu erklären : Er müsse sich ja doch von der

„ Demagogie " das Zengaiß der Halbheit ausstellen
lassen , und stehe natürlich hoch über dieser . Es
werden nur die socialistifchen Anwandlungen Ja -

coby ' s bekämpft , offenbar mit dem fromme » Wunsch ,
d ß Jacobp sich bald wieder bekehren werde . Die
beiden ersten jener Leitartikel der Fortschrittspartei

wenden sich gegen die Behauptung , daß das heu -
tige Arbeiterclend keine Folge der heu -
tigen ProductionS - Verhätlnisse sei , die

angebliche Beweisführung der „VolkSzeilung " ist
aber so kläglich , daß wir nicht uiühin können , sie
vorzuführen . Die Artikel beginnen mit einer in

grau uhaftem Siyl gehaltenen Lobeseihcbung Ja -

coby' s , der wir Folgendes zur Erheiterung unserer
Leser entnehmen :

Er ( Jacoby ) ist mehr als ein ZeitunzSschreiber ; er ist
eine Propheten - Ralur . Aber gleich diesen , bie die ( Segen -
watt unbeachtet lassen und als Bürger kommender Zeilen ,
wird er gar leicht gemißbraucht von den Demagogen , die
ohne ein redlich gemeintes Programm der Zukunft ans
die Zerstörung der Gegenwart ausgehen , die sich n cht
an die geistige Eikeunlniß der Bessern , sondern an die
Uuzufriedcndril der gedankenlosen unglücklich sstnirtcn
Massen wenden , die nicht an die Einsicht , sondern dlos
an die Leidenschaft appeiluen . Der Mißbrauch , de » die
Demagogie stcl « mit Naturen wie die Johann Jacoby ' S
treibt , besteht eben darin , daß sie seine Kritik gegen die

bcst - heilden Zustände als vollgiltig ausbeiilct , UCfe"

redlich gemeinten Ziele für die Zukunft als '
. f a

verwirft , wie dies auch jetzt der Fall ist. P .
Wir find genöthigt , diese unsere Ueberzeugnil/ z-

Johann Jacoby vorauszuschicken , weil wir nicht ch

ftanden sein wollen , wenn wir es mißbilligen ,
' '

sein ZilkunstS - Programm vor einer Demagoz ! ! . .
sammlung dargelegt bat . So darf man vsv � f r "

genwart nicht absehen , daß man eine R' de , sv " 1

bürget und Freunde " ausgearbeitet , die ' hm ein„». °v"�°ai
Übertrag . n baden " , auch dann noch hält , wenn n „ �

lch

mszogic die Mitbürger und Freunde und W
• $ . "!?

Ncbmrager ans belli Saale hinauslreid . . — T
auch genöthigt es auszusprechen , daß Johann l

Fortschrl
tand , da
isenhaft
gezogen ,
auf dem
»ieses Zu
Wer sie
erknuen ,

ein Demagoge war und nie einer sein wird .
nicht mißverstanden sein wollen , wenn wir st'
bekämpfen . Auch Propheten - Naturen sind vor T
nicht sicher . Die Zukilnft war auch einem syst
schloffen . —

Die Rede Jacoby ' S schildert in vortrefflich'
die Grilndnisachi der jetzigen A- deiternoth . Ese

noch Millionen mid Millionen von ' v' cuschen, weich. .-, «
zu ihrer Eenährnng haben als die Kraft ihnst

'
„

'

Diese Kraft war ehedem der Schöpfer aller ' !lw. � mi

alles BesitzthiimS der Menschen und reichte aul > » n w a

zu erhalten . Nachdem j . doch die Benutzung hat Lanttei

traft und des Maschinenwesens erfunden Word » ließe , d
die Kraft des Menschenarmes ihren Werth verlMi ließe .
fortan von seiner Arbeit leben will , muß lch-eich Slll
Dompfkrast beherrschen und die Maschinen leichrsätzen de:
schicklichkeit , geistige Jntelligc - nz niid der mcn
Maschine , deren Kraft mcn benutzt , da « sind
bedinaunaen lünftioer als «

' ■d» gleiche
r alte A
ßl sich ß

mze Kart .
Doch höi

Schreckbi
t :

in die M
fische Arl
fragen ,

bedingungen künftiger Arbeitslcistiliig

So richtig diese Schildernng ist , so treffei
den jetzigen Stand der Dinge bezeichnet , den
l . taricrnoth und Uebermacht de« CopitalS neu
seilig und irrig ist der Schluß , daß hierin allf
fache der Kalamität wurzelt . Die Wahrheit ei
vortrefflichen Denker , daß zu dieser Ursache
hinzukommt , welche die Hauptrolle in dem
Drama der Gegenwart spielt .

Dampfkraft und Maschinenwesen haben die
Menschenarme iiiib znin Th- il auch die ® iV -

der Menschenhand in ganz uiigemesseiier 2Bci' ' el hnzichu

gelt und witlhlos gemacht . Dampskrasl nnd S#*10 ausübt

wtsen können Alles wo » man aus dem 3ciit

welche « die Natur darbietet , machtn kann , in Sv' chiiicn „i

beschränkter Masse leiste ». Aber der Mensch � würde

se ner Existenz ani allerdringlichsten gerade jenes A' Lebens !

welche « nur die Natur liefert . DanipWwüen . !

Maschinellwest ii können nicht Weizen und Roggöt bei der

nicht Llimn , Wolle und Baumwolle prodnzirzw
~ ans

Nahrung nnd Kleidung unumgänglich gebraucht ' wl die S

In demselben Grade aber wie Alles , wa « MeMienbeod r

machen können , durch Dampfkraft und Masch? udvig , al

massenhaft geleistet wird und darum im
in demselben Maße steigerte sich der Werth dlWme , sei
die Natur und nur die Natur bieten lam' . jp ' Yten
Sinken de» WertheS er Menschenkrqst und di » wollen

gen des WertheS der Naturprodukte giebt sich k-. >�°by' s
iicn in der Erscheinung , daß die Erzengllisst � Ö: tl ?ot(f
strie billiger und dagegen die ollernolhwendigß' H' . �Ü

deS

mittel tbeurcr geworden . Der Umstand , daß ? '

des menschlichen Armes eutwerthet wurde durch ? / ! . wir

kraft nnd Maschinell , würde keine Roth erzevK,,. ch. rnnd- i .
c» möglich wäre in gleichem Grade Dal ®« mmeR'

l«!! es exist
es Geld

Der Geldteufel .
Novelle von Hendrik Ernscience .

( Fortsetzung . )

„ Aber eS ist unerhört, " rief Monck , es ist abscheulich ;
das Gedicht hat Berthold nicht gemackt . So undankbar
kann ein Mensch nicht sein . "

Ein kräftiger Zug der Hausklingel unterbrach ihn in

seinem AuSinse . Er wandte sich ab, um seine Freude

zu verbergen , welche unwillkürlich sein Gesicht verklärte .

Derselbe Gedanke mar in dem Geiste Robyns ans -

getaucht , denn er hielt ebenfalls den erwartenden , noch
flammenden Blick nach der Thür gerichtet .

Ein Jüngling trat in da « Bureau ein , auf seintn
Lippen schwebte ein bescheidenes Lächeln und in der

Hand hielt er ein Buch , das ' er Herrn Robyn mit dcn
Worten überreichte :

„Lieber Oheim , Du wirst mir zürnen ; nicht wahr ,
Du wirst so gutherzig sein und mir das verzeihen , wa «

ich geihan habe — verschmähe dieses bescheidene Büchlein
nicht . . . . .aber Dein Blick ist so streng ?"

„ Monck , gebt das Buch her , welches Ihr in der

Hand habt, " ricf der Greis zitternd vor jinncrer Wuth .
„ Meine Gedichte hier ? Was bedeutet das ? " murrte

Berthold den Schreiber srageud anschauend .
„Gleich als wenn Berthold das , wa » geschehen war ,

ergründet und ein Vorgefühl von dem, was seiner warte ,
gehabt hätte , neigte er da « Haupt und blieb sprachlos
stehen , bis der Schreiber verschwunden war .

„ Verwegener ! " rief Robyn zitternd , „ Du hast mei -
neu Befehl verkannt , Du hast dennoch Deine elenden

Narrheiten drucken lassen ! Ist das der Lohn für meine
Dir bewiesene Güte ? Du , eine Waise , der Nichts auf
der Welt befaß , Du mußtest mir nach den Augen sehe »,
um zu erratheu , was mir gefallen oder mißfallen könnte .

Habe ich Tich nicht rrzuhen lassen , Geld an Dich ver «

schwendet , welches ich für meinen eigenen Unterhalt ge-
spart haben würde , und gespart , gesorgt , rastlos gear -
beitet , um Dir ein schönes Erbtheil zu hinterlassen , nnd

Du , Du machst meinem Namen Schande , Du beladest
mich mit Spott in meinen alten Tagen ! "

Berthold hörte traurig und still diese bittern Wer -

weise an.
„ Nun , nun , was weißt Du zu antworten ? " brüllte

der Greis .

„ Ach lieber Oheim, " seufzte der Jüngling , „ich be-

greise Dicht , wie Du so schrecklich böse auf mich sein

kannst . Du weißt , daß ich aus Achtung gegen Dich seit

zwei Jahren mein inniges Verlangen , einige meiner Ge-

dichte drucken zn lassen , unterdrückt habe ; aber es ist
Etwas , was Du nicht velstehen kannst , ein Fieber , eine

Krankheit , ein unwiderstehlichtr Drang . Ich habe gerun -
gen und gekämpft gegen die Sucht , bekannt und berühmt
zu werden . Mein Wille ist in diesem Kampfe unter -

legen . Ich habe dem Geschick, welche « mich beherrscht ,
Folge geleistet . In der That , ich wußte wohl , daß es

Dich verdrießen wurde , aber ich habe gehofft , Du wür -

best es mir noch verzeihen . . . . denn was können im
Grunde meine unschuldigen Gedichte Böses anstiften ?"

„ Rede nur weiter, " spottete der Grei « mit bitterer
Miene .

„ lieber Oheim , es mißfällt Dir , daß ich die Kunst ,
den Verstand und den sittlichen Werth höher schätze, als
das Geld . Niemand hat sich selbst geschassen . Wenn
es mir möglich wäre , so würde ich Dir zu Gefallen sein .
Doch ich kann nicht . Die Seele hat mich überwältigt .
Ich muß leben durch den Geist . . . . aber was thut

Dir da«, guier Oheim ? Du arbeitest , um mich glücklich
zn machen ? Wenn nun die Kunst das einzige Mittel

wäre , diese « Ziel zn erreichen ? — Laß mein Herz seiner
Neigung folgen . Es wird Dir ewig dafür dankbar

sein . . .
„Halt , scheinheiliger Schwärmer ! " rief der Alte .

„Hier , nimm diese « Buch . Darfst Du lesen , was auf
der fünfzigsten Seite steht . Du Schlange , die ich an
meinem Busen erwärmt hade , nnd die mir nun ur
Gift ins Angesicht spritzt . "

Berthold öffnete das Buch und , indem er das Wort

Wucherer aussprach , betrachtete er mit sragender Ver

wunderung die Gesichtszüge seine « Oheims . Er schien
nicht zn begreifen , wie der Titel seines Gedichts einen

so gewaltigen Eindruck auf den Greis machen konnle .
Von einem Gefühl des Mitleids bewältigt , wollte er die
Hand seines Oheims erfassen , doch dieser zog sie iiiit

Hestigkrit zurück .
„ Wucherer ! Wucherer ! " seufzte Robyn . „ Aha !

Du wirfst mir den Namen eines Wucherers nach dem

Kopse . So vergilt man meine Güte . "
„ Aber lieber Oheim , Du irrest Dich, " sprach der

Jüngling . „ Wer hat Dir solche schreckliche Dinge glan -
den gemacht ? Ein Wucherer ist ein Wesen ohne Seele ,
ohne Gefühl , ein habsüchtiger Mensch , der gleich eineni

Ranbthiere sucht und ausspürt , w > Unglückliche sind ,
nicht um ihnen zn helfen , noch » m sie zu Wösten , son¬
dern um unter einem Borwandc Geld von ihnen zn
leihen , Hossnungslosen und Wittwcn und Waisen das
Blut bis auf den letzten Tropfen auszusaugen

. . . . .

und Du sagst , ich bezeichne Dich mit dem Namen eines

Wucherer « ? Dann gewiß , dann würde ich nichts Andc -
res verdienen , als Deinen Haß und Deinen Fluch . . .
Aber was ist Dir , armer Oheim ? Du wirst so bleich ,
Deine Lippen beben , Himmel , was geschieht Dir ? "

„ Weg ! weg ! ächzte der Oheim , halb ohnmächtig .
„ Weg aus meinen Augen , an » dem Hause ! Geh' , ich
bitte Dich , Berihold , entferne Dich . . . . bis nach
Mittag ! Ich werde wieder zu mir kommen . Geh' , daß
ich Dich nicht mehr sehe . "

Gai z verwirrt und ohne zu wissen , was er thun
sollte , stand Berthold mit gefalteten Händen und sah
seinem Oheim sprachlos in die Augen ; dann trat Monck
in da ? Bureau , als hätte er gehört , was Robyn gesagt
hatte . Er nahm Berthold bei dem Arm und flüsterte
ihm ins Ohr :

„ Seien Sie folgsam , Berthold , man darf sich einem
kranlcn Greise nicht widersetzen . Gehen Sie hinaus .
Gehen Sic , spazieren Sie einige Zeil umher , danii wild
der Nervenansall Ihres Oheim » lvohl vorüber sein . Ich
werde ihm begreiflich machen , daß er sich irrte . "

„ Wehe , wehe , was habe ich doch verbrochen ! " schrie
Berthold in Berzwelstung .

„Nichts, " flüsterte Monck , „es ist eine Grille , aber
Sie müssen sich nachgiebig zeigen . "

„ Weg ! Weg ! „wiederholte Robyn mit dem Kopfe
ans den Lehnstnhl zurücksinkend .

Niedergeschmettert und fast ohne Bewußtsein ließ der

Jüngling sich von Monck nach dem Thorr geleiten . Der

schlaue Schreiber sagte ihm , bevor er es öffnete , in gleich -
gültigem Tone :

„ Es ist ein alter Herr , ein Bekannter Ihre « Oheims ,
der Ihr Buch hierher gebracht hat . Er glaubte wohl
zu thun , denn ivas er schon gelesen hatte , fand er so
wunderschön . Trösten Sie sich nur , Herr Berthold ,
Ruhm ist Etwas , was man nicht erlangt ohne Kamps .
Kommet » Sie heute Nachmittag zurück . Ich werde da -

ür sorgen , daß Ihr Oheim wieder so gut aus Sie zn
sprechen sein wird , wie zuvor . "

Bcrthold hatte liefe Wort - nur halb verstanden und
lief ivie ein Wahnsinniger mit gesenktem Haupte und
ohne sich umzusehen über die Straße .

Als Monck in da « Bureau trat , entfuhr ihm ein
Angstschrei — der alte Robyn lag regungslos in seinem
Lehnstnhl , gleich wie ein - Leiche und ohne Lebenszeichen .

T. r Schreiber eilte mit ansgestreckien Händen auf
feinen Herrn zu und fing an, ihm Stirue und Hände
zu reiben , doch seine Versuche , dcn Greis ans der Ohn -
macht ivieder aufzuwecken , blitben fruchtlos . Er zog an
der Kluigelschnur , um Margret zn Hülse zn rnsev .

Die alle Magd erschien . Kaum hatie sie einen Blick
auf ihren Herrn geworfen , so schlug sie sich auf die Brust ,
weht agtc und schrie in einem tief gefühlten Schmerze ,
so daß sie nicht zu hören schien, was Monck zu ihr sagte :

„ Hört aus, " murrte der Schreiber ungeduldig . „ Ihr
geberdet Euch wie eine Närrin . "

„ Ach Gott , ach Gott, " schrie sie, „gestorben , gestor
den ohne Testament ! So lange bei diesem alten Murr
kops gedient zu haben in der Hoffnung , zu Etivcs zu
konlnien . . . . » nd da reist er nun so unerwartet ab,
der Geizhals ! Unglückliche Margret ! "

„ Was meint Ihr denn , daß über ihn gekoinmen
sei ?" —

„ Ein Schlag ! Seht Ihr c« nicht ?"
„ Der Schreiber zitterte , als finge er ebenfalls an , zu

bkflt . chteu , daß die versprochene Erbschaft ihm entgehen
köiiue .

„Holet Wasser , Essig ! wir müssen machen , daß er
zn sich kommt, " befahl er.

Noch ehe die Magd mit der Essigflasche zurückgekehrt
war , hatte Robyn zu großer Freude Moncks die Arme
bewegt nnd auch die Augen geöffnet ; aber sein Blick
war so gläsern und so stier , baß der Schreiber bei dem
Gedanken , ein Schlag habe seinen Herrn wirtlich seines
Verstandes beraubt , erschrak . Ein Wahnsinniger
würde kein Testament mehr machen können .

Als die Magd in das Bureau trat , war Monck da-
mit beschäftigt , einige Trostworte an Robyn zu richten ,
» m sich zu überzeugen , ob er noch verstände , was man
ihiil sagte oder nicht - der Greis sah ihn wie ein
Wahnsinniger an, antwortete aber nicht .

„ Nun rasch , Monck , rasch ! " flüsterte Margret . „ Sprecht
ihm nun von dem Testament ; vielleicht ist cs noch
Zeit . "

„ Ja , laßt mich mit ihm allein, " antwortete der
Schreiber . „ Geht gleich fort . "

„ Und warum oars ich nicht zugegen sein ?" mur -
melte die Magd . „ Ich habe eben so viel Interesse dabei ,
wie Ihr . "

„ Geht Ihr ? " polterte Monck mit nnteidrücktein dum¬

pfem Kchllone , „oder ich verhindere es, daß Ihr auch
einen einzigen Pfennig bekommt . "

Und plötzlich seinen Zorn bezähmend , fuhr er fort :
„ Nun , gute Margret , ich bitte Euch , geht so «. Ihr
macht nur , daß wir Zeit verlieren . Der günstige Augen -
blick ist da, vielleicht kehrt er niemals wieder . Was ich
rhu » will , ist ja zu nnkerem beiderseitigen Bortheile . "

„ Daun rasch , er könnte Euch noch unterwegs ent -

wischen, " sagte Margret nach der Thür gehend .
Monck stellte sich neben seinen Herrn , faßte ihn bei

der Hand nnd sah ihm mitleidsvoll in die stieren Augen .
Eine kurze Zeit beweg : «! sich krampfhaft die Wangen
de« Schreiber » wie Jemanden , welcher versucht , seine
Thräum zurückzuhalten , oder der sich Gewalt anthut ,

Thränen zu vergießen . Wie dem auch sein w�liaschinei, b
an' Wg »u weinen . L nichts da

Vielleicht verlor der Nervenschlag , der (
troffen hatte , allmählich seine Kraft , vielleicht •c' t " in
Betritbniß seine « Diener «, die ihn ziim �Icheii wnrdi
brachte ; inr Greis bewegte die Lippen mit ' �Vistlichc, re
streugung und stammelte : „ Berthold ! >oo n C11(
cholt ! tschon am

„ Keme Umwege, " brnmnitc der Schreiber cine
duld in sich, „die Zeit ist kostbar . " * Sie wiird

Und indem er seinen Stuhl näher rückl' i leichthuin si
seinen Arm noch weiter um den Hals Robyns ' k rine gan
schmeichelnd : 5 sie selber

„ Armes Schlachtopser der Undankbarkeit - «ulösen ni
»erne « Herz sollte vor Mitleid vergehen . ist , ohne
Sie sich nun etwas besser ?" !

„Besser , besser ; nicht sterben , noch nich�» fofl (e „
stammeile Robyn mit heller Stimme .

„ - m) nein , guter Meister, " seufzte der , ,
„ Ich weiß wohl , daß Ihr Unwohlsein vor»�. »
wird , aber ich vergieße Thränen vor Aerger 8Q
wenn ich bedenke , wie man Ihrer Güte bcg�dnces sink
man nach Ihrem Tode mit Ihrem sorgsaiti�pital hin
Gelde verfahren wird . Sie haben von Kind esst die Antw
gearbeitet lind sich geplagt , z>, rückgezogen »»?> Gefahr
gelebt , allen Vergniigungen entsagt und den ' auch danr
Leute ertragen , um mit einem Gro che» nach �
ein kleine « Vermögen zu erwerben . Ich h » ro
geholfen , meine Zukunft ans « Spiel gesetzt , " " �Die
Ihren Sorgen Theil genommen , als weiW ' le j »
das wir gewinnen könnten , mein Eigensi": : . ,
wäre . Nun denn , ich liebe das Geld , ich ,rfl ,

9en

väterlicher Liebe . . . . und vergieße Th' ä"�, �UtH

o solchen La

Thränen , sie fließen aus Mitleid ' mit „ Nevoli
welches Ihrem armen Gelde vorbehalten wird ü(
verstehen ja wohl , wa « ich sagen will , guter 3 ilärmt . Ii

„ Ja , ja , Geld, " seufzte Robyn . Klaff
„ Berthold ist Ihr einziger Erbe, " fuhr

1

mehr Hast und Nachdruck so « ; „er wird All' ' . !
Aber er haßt und verachtet das Geld , er l('
geuden , weggeben , zerstreuen als die Fracht : ort ' ' umi, in

er so unverschämt did Sünde des WlichereS "fl recht chg
und er wird Verse machen , um sein loft>' zlich an de
rühmen , um den Fluch über das Geld daß
welches wir mit Angst , mit Furcht und mit «" " Wien Besch
gesammelt haben . . . . wer weiß , ob der gastliche 6
inmitten seiner Siinstlergesellschaft mit dem vos ? tj

1

in der Hand nicht des Wucherers svotten w' * jsttm - l.i
'

die Früchte eines ganzen Lebens voller Sorge ch' 3

so niiverdient als Erbtheil hinterließ " L ct _'
„ Weh mir ! " klagte der Greis bebend vs' f , �
Während Monck mit wohl berechneten ■öetc

Worte langsam , aber kräftig eins nach � iC?' . e - In
seinem Meister in « Ohr sagte , beobachtete il , ' st da
ficht mit festem Blicke , um die Wirkung sc' "' üumderis . i ,
erforschen . jx Bourm

„ So ungerecht ist das Schicksal ! " rief er , mjj �
der ich mit Ihnen wie ein Sklave gearbeitet . » Ä „

habe , ich, der ich aus Liebe zu dein Gelde « » J , « V
mrfit ? OfitriMth nf»Nt» frivtih rnti » Cfrlinhmfl 0l r.' vUiuimeine Jugend ohne irgend cine Erholung . . .
gehen lassen , ich würde lange genug , . ln ('
Früchte meine « Schweiße » und meiner Auspr/ ' oeiterfei ,
Narrheit verschwendet zu sehen . Unterdessc ' ' . T' e deuisss
armen Monck Nichts übrig bleiben , als ' 4trd . De :
seinem alten Meister nachtrauern mußte , »»d i' o

seine Anhänglichkeit das Stückchen Sch' " ' *. f
Elendes _ _ _ _" (gortseiJöWi



. enwestn anjutoenben , um bic Natmpvobuktivn

v f « rn - Daß bic « nicht der Fall ist , baß wir nicht

aiS " � J. ite sind ebenso massenhasle Einten zu erzeugen ,

� x massenhafte Industrie - Erzeugnisse hervorbringe »,
»erzeuguag ? Grunb ber Kalamität nub hierin «nrzelt

lUir«-n »st , welches man mit bem Wort „sociale Frage "
sbilligeu , �
emagai�jch jjuj bj £ lanbwirthschastliche Maschine auch

mall �L' gen bic Arbeit , durch welche man baS Nawr -

6 '.J < genießbar macht , zu erleichtern . Der Damps -

chme>a„' t ( , Dreschmaschine erleichtern die ländliche Arbeil ;

-li , wenn nicht ausreichend , das Naturprodutt zu ver -

e und Der Fortschritt aus dem Gebiet der Landwirth -

eibt - ein verhältnißmäßig geringer gegen den unbe -

kohann Fortschritt der Industrie . Dazu kommt noch

wird , TJulin , daß die leichtere Arbeit in der Industrie

r
roil ' Ässenhast die ländliche Bevöllerung nach den

inb vor ijejogen , was die Ausbeute des Grund und

inem aus dem Lande nicht in gleichem Grade wachsen

. DeseZ Zusammcutressen , da « ist die Ursache der

lortresfluMWcr sie heilen wir , ohne ihre Grundursache

>oth. erknnen , der wird nur ans Irrwege gerathen .

scheu, Ansslihrnngen ver „VoitSzeitnng " sind

. �Aagen mit einem Wort widerlegt . ES ist

s. zch unwahr , daß sich die Maschinenarbeit

uhrna mJ Laudwirtbschast nicht in solchem Maße ein -

;V-0;5fl| ließe , daß die Bodenproduklion sieb enorm

tth verlolfft iieße� In der That produciren z. B. im

muß toeick Sachjen Landgüter , welche nack den

binen UiiWütze » der heutigen Wissenschasl und Technik

d » ' iMaschinen dewirthschaslel werde » , mindestens
>s sind Doppelte als Güter in Holstein und Hanno -

° ' �vn gleicher Größe und Bovengüte , insofern

,der alte WirthschastSbetrieb im Schwange ist .

' Vh n' r ' ßt �ch statistisch erweisen , und damit fallt

Kartenhaus der „BolkSzeitung " zniam -

l/nu allU�och hören wir die weiteren Ausführungen :

ihrheit eut? Schreckdild in der Rede Johann Jacoby ' s lautet

Ursache rity :

in dem " " die Maschinen - und Dampskraft alle mensch -

wsische ArbeitSkrast entbehrlich macht , so müsse

vab - n die ? sr - ' gen, was wird Folge dieses ZustandeS sein ?

di ' ® ' W* t,tlKn — ' 0 nle ' ut Johann Jaeoby — „ver -

«et Weist
� AnziehungSkrajr , welche da « große Eapital aus

alt lind ausübt — eine verhältnißmäßig geringe Zahl

dem ReVddd seilte sich in dem ausschließlichen Besitz

kann >ii ?ichinlu und aller Arbeitsmittel befinden . Diesen

Mensch � tuiivde da « Gesammt - Einkommen des Landes ,

M. j�Mi LebenSbedars und Lebensgenuß ersorderlichen

Daw»Ws° llen . Was aber wird unter solchen Umstän -

>»s Ro. iat » bei der völligen Entwerthung menschlicher Ar -

« . onnuMt � ° US der besitzlosen Mast - de » ProletmiatS ?

e- lnauchV�cht die Mildthätigleit der Eapitalbcsitzer ihnen
8 . M£o«denbrod reichte , was bliebe da den Unglücklichen

,,s M->slt>i> übrig , al « - entweder Hungers zu sterben ,

■ , q. uitk destehenden WirthschaftS - und Eigenthum « .

Wertb d » �k e« durch List , fei cS durch Ge -

,,, , i » ihren Gunsten umzugestaltenl "
" . jiiiv wollen nicht die Uebertreibung in der Rede

s". ?, «. Jaeoby' s auflagen , sondern wir wollen sie im

grrvr z�. il oeroollständlgeu . Wir wollen der künstlichen
tenguisl ' - JJ-rung de « Schrecknisse « aus der einen Seite eine

bwendigp Vergrößerung aus der andern Seite entge -
' ? . ' s » und wir werden sehen , wie das Schreckniß in

u- de duAschwindet .
�" . aeeuommen , da « Schreckniß verwirkliche sich. Au-

en es existirte ein Land , wo nur hundert Men -

lc « Geld und alle Dampsmaschinen und alle

laschinen besitzen und hundert Millionen andere
'

nichts davon haben ; wa», fragen wir , würde

V "-' Ii - tf
®8 ü>ürde sich ohne „List " und ohne

üelleicht « Z" m drei Tagen der Zustand sofort auflösen .

zum rächen würden einen unbrauchbaren Ueberfluß an

en » m aiiftlichen Erzeugnissen der Industrie haben , die

>ld ! >vo » leicht entbehrt werden können . Dagegen wür -

uschon am ersten Tag - für eine Handvoll Brod

Ichrerber�une eine Maschine von zehn Pserdekraft hin -
i Sie würden am - weiten Taac vor Sunaer all

WerW
■> S
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Ist
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gchtcibrtf nne eine ivtaschine von zehn Pserdekraft hin -

, Sie würden am zweiten Tage vor Hunger all

er rückit , ,ichihum �ür Plunder erklären und für einen
Robyn » ' k eine ganze Fabrik anbieten . Am dritten Tage

»sie selber bitten , das Schreckniß der sozialen
zkbarkeit - mulösen und die Welt so zu ordnen , wie sie

gehen . ist - ohne phantastische und einseitige . Ueber

loch nich ' rn sollte wirklich nicht glauben , daß Jemand
, soliden Lächerlichleiten versteigen könne , wie

!ztc geschieht . Wenn wirklich einige Wenige
cm des ganzen CapitalS und Grundbesitzes
�ergev �„deS sollten sie um ein Stück Brod

�üie
� �stal hingeben müsien ? WeShalb denn ?

an Km4 die Antwort ? Ebensowenig wie Capitalistcn
zogen 4 Gefahr kommen , zu verhungern , werden
und den - auch dann , wenn sie noch reicher sind .
en nach t -

Ich ');« Berlin , 1. Februar .
csetzt, Die preußische Feudalpartei , inS�
i stver�re ihr Leiborgan, die „Kreuzzeitnuz " , tragen
Eigeiwl�fcwaUiger» Zorn über den Aufschwung der

' �Mi- tbewegung zur Schau . Die alten Angrisse
iiit den> T n��volution" werden erneut , und Tag
aalten i�p wird über die hedrohte GesellschastSord -
l gutet iHlärmt . In neuester Zeit sind eS die StrikeS ,

�«den Klassenkampf sehr deutlich zu Tage" ünd es ist drher nicht zu verwuu -
ivird » h bh. „Kceuzzeitung " bei keiner Gelegen -
' "

�«ilumt , in die Lärmtrompete zr stoßen . ES
. „i-i recht charakteristisch , wie wir schon ver -

ein toseS e�ch an den Leitartikeln jenes Blatte « ge -
Geld daß die liberale Bourgeoisie mit der

id mit ovWhen Beschuldigung wegkomm . , durch ihre
ob der gastliche Freiheit " unbewußt da « Heran «

dem ve «A einer revolutionären Sccial - Demokratie
Uten wst" Jgemachl zu haben , während der Social -
i Sorgt otie , Laflalle ' schen Arbeiterpartei , alle"

>. not � fccu Hals gewünscht werden , weil sie
zn- i ' N Bewußtsein , die Capitalmacht und

«ach rl0 "! �ndbeutungSmittelchen zu beseitigen
ichtcle ' li das ein heiterer Gegenbeweis gegen
ang st ' � äumderls . ue Behauptung der liberalen und

jfi Bourgeoisie : pso Social - Demokraten
' l ' tl .f /l ütll �er Reaktion in srenndschastlicher
rrbei� . z » vg - Im Nachfolgenden gehen wir ans
»tlde Leitartikel der . . Kreuzzeitung " ein . da

teb - iOben in sehr deutlicher Weise der Schlacht -

. er AnfsA�eiterseindlichen Reaktion ertönt und der
«beStüjü1* deutsche Arbeiler - Verein direkt ange
ls Tht�' pidd . Der Artikel lautet :
. und t' -t

Sch' "8
sortseV'

Gegen das Eigenthum richtet sich die socia -

listische Bewegung wie die fortschrittliche — jene

m,i t B e w u ß t s e i n , diese uneingestandenermaßen ;

jene , indem sie sich den Staat uuterthan zu machen strebt .

diese mittels der Gewerkvereine und indem sie die Staats -

gewalt mit Hülfe des Princip « der „wirthschaftlichen

Freiheit " fern zu halten sucht .

Die General Bei samnilung des Allgemeinen denlschen

Arbeiterverein », welche vor einigen Tagen hier abg. chal -

ten wurde , gab — und zwar als „selbstverständlich" —

die Erklärung ab : daß „ im anziistrebenden soclal - demo

kratischen Gesellschastszustande alle ProductionSmitte' ,

also auch der Grund und Boden , als das Haupt -

produclionsmittel, im Gemeineigenthum zu stehen

habe . "
Nachdem die „Kreuzzeitnng " so den Teufel an

die Wand gemalt hat , beginnt ein Angriff gegen

die StrikeS , die , als Ausfluß der wirthschaftlichen

Freiheit , die Industrie angeblich zu Grunde richten

sollen . Wir geben ihn nachsteh . nd :

Die „wirthschaftliche Freiheit ", von der die Coali -

tionssreiheit gegeben ist , hat eS bereit « mittelst der Ge -

werkvereine dabin gebracht , auch die in die Industrie

geworfenen Capitalien zu zerstören oder doch so gefähr -

lich zu bedrohen , daß sie sich au » de » industriellen Unter -

nehmungen zurückziehen und diese lahm legen .

In Enzland , testen wirthschaftliche Thcorieen wir

nachsprechen, ohne uns von ihren Wirkungen belehren

zu lassen , ist da « Uebel längst anerkannt , und die Han

delSkammer von MaccleSfield hat sich erst neuerdings

in einem Bericht dahin ausgesprochen :

„ Die Gewerk Vereine haben die Unternehmungslust nie -

dergcdrückt , große Geschäftsverluste verursacht , die Ton -

cu . rcnz mit dem Auslande feit dem Abschließen de « Fran -

zösischen Handelsverträge » außerordentlich behindert und

die Zahl der Maschinen wie da » Eapital beträchtlich

vermindert . "
In welchem Umfange aber da « „Nationalvermögen",

auf dessen stetige Erhöhung doch die „wirthschaftliche

Freiheit " hinarbeiten soll , durch die Gewerkvercine und

die von ihnen verhängten Arbeitseinstellungen beschädigt

werden kann , da » crgiebt sich z. B. aus folgenden Zahlen :

ES „strikten " 181. 1) die Spinner vou Lancashire , 30,000

Mann , vier Monale lang ; 1336 Spinner in Preston ,

Oktober bis Ende December . Die Arbeiter verloren

gegen 400,000 Thlr . , die Fabrikanlen 250,000 Thlr .

Ferner 1844 , Kohlenbrenner in Durham und Northum

berland 40,000 Mann , I . April bis Ende September ;

1853 in Preston 6200 Männer , 11 . 800 Frauen , 36

Wochen . Die Arbeiter verloren 2,424 . 000 Thaler , die

Fabrikanten 1,200,000 Thaler u. s. w.

Sind diese Erfahrungen nicht belehrend genug für

England , um den Wunsch zu erregen , daß mit der

„wirthschaftlichen Freiheit " auch der Unsegen der Gewerk -

vereine nach dem Tominent vc pflanzt werde ? —

Die obige Ausführung oer „Kreuzzeitung " ist

offenbar einer Boucgeoisschrift eatuommen ; sie cnt -

ball die allbekannten , verkehrten Bebauptuugeu , z.

B . : daß das Kapital auswandere — daß also die

Fabrikgebäude und Maschinell förmlich davonliefen

— daß bei einem Sinke die Arbeiter bedeutend

mebr an Lohn verlören als die Kapitalisten an

Käpitalgewinn u. s. w. Die endliche Schlußfol¬

gerung : daß durch StrikeS ein großer Ausfall in

der Gesammtproduction eines Landes stallfinde ,

Hal en wir bereits in einem srüsercu Artikel ( siehe

„Soc . - Dem. " Nr . 1. ) widerlegt . Wir zeigten

dort , daß die wirthschasiliche Freiheit allerdings die

Prodnction oftmals iu ' S Stocken bringe , daß dies

aber Folge der durch Ueberproduction eulstandeiien

GefchäftSkrisen sei, und daß die Wirkung n der

Stockungen , welche durch StrikeS hervorgerufen

würden , diesen Krisen gegenüber verschwindend

fei . Auf diesen Jrrthum im Artikel der „Kreuz -

zeitung " kommt cS uns übrigens weniger an , als

darauf zu zeigen , wie dieS Blatt gegen diefocialisiifche

Bewegung gesinnt ist . Dies zeigt sie' » im Schluß

des ArlikelS einmal wieder klar . Es heißt da :

So sehen wir zwei Strömungen , welche au « zwei

ganz verschiedenen Quellen sich ergießen — Socialismu »

und' „wirthschaftliche Freiheit " — sich »u einer und bei -

selben verheerenden und zerstörenden Wirkung vereinigen ;

nur daß der SocialiSmus , welche - von Haus an « da «

„Jndividual Eigenthnm " perhorreScirt ( verdammt ) , i »

der Conseqncnz seine « Princip « bleibt , während

die „wirthschaftlicheFreiheit ", welche lediglich auf „ Güter -

Vermehrung " ausgeht und alle politische » und Tultur «

zwecke der einen Aufgabe : Geld zu machen nnter -

ordnet , dahin gelangt , den Krieg gegen da « Capital u«<

mittelbar her nszlibcschwörcn.
Kann man sich wundera , daß die Sodalisten , wie

deren jüngste Generalversanimlung zeigt , sich zwar mit

schadenfroher Miene gefallen lassen , daß ihnen die „wirth

schastliche Freiheit " in die Hände arbeite ! — u. a auch

durch die neue Gewerbeordnung , weil sie . „die Lösung

der socialen Frage näher rückt " — daß sie aber , wie

e« von Männern , die sich ihre « Ziel « bewußt sind , nicht

ander « zu erwarten ist , ihr Heil nur in sich selbst , nicht

in der Führung anderer Parteien suchen?

Die echten revolutionären Schwerenöcher , die

schadenfroh und constqueut daraus ausgehen , das

Kapitui und alle ? Andere zu bekämpfen , oder , wie

1848 der clafsifche Ausbruck lautete , zu „ venu » «

geniren ", da « fiud die Soeialisten , mit ihrer Ge -

neralversummlnug an der Spitze I Es ist daher

eigemlich wunderbar , daß die „Kreuzzeitung " dieses

gefellschaftSsemdliibe; d. h. der Ausbeutung feind -

liche Treiben der Arbeiterpartei blos mil kläglicher

Miene bejammert , und nicht lieber gleich mil einem

Kernwort dreinsährt , z. B. : „ Gegen Demokraten

helfen nur Soldaten " . Bielleicht wird bei ei ier

passenden Gelegenheit der Leitartikelschreiber der

„Kc-uzzei ' . ung" diesen Fehler verbesiern .

jüngsten Angriff auf die Häuser der letzteren . Das

Dorf ist vollständig in Belagerungszustand ver -

setzt ; starke Mililärpoflen hieiieu das Polizeigericht

in BarnSley , woselbst die Verhandlungen ihren

Anfang nahmen , besetz! und draußen drängle sich

die Menge der Bergleute aus der ganzen Umgegend ,

rie für den Tag gefeiert hatten . Im Ganzen

standen nicht weniger denn 50 Angeklagte vor den

Schranken des Polizeigerichls , die alle wegen Theil -

ahme an den jüngst n Ruhestörungen verhaftet
� " 6 - ndlmiae » endigten mit| nähme an den imign « . . . .. . . . .. . .„. . .

worden waren . Die Verhandlungen endigten mit

einer Vertagung um eine Woche , und wurde der

Sicherheit halber bestimmt , die Gefangenen für

diese Zeit im Arresthause von Wakefield unterzu -

bringen . Eine starke Abtheilung von Polizei - und

Mititärmannichasten eScortirte die Angeklagten

nach dem Bahnhofe , eine andere begleitete die

n chtunionistischen Zeugen nach ihren Wohnungen ,

und beide Trupps wurden vom Pöbel mit Stein -

würfen empfangen , doch kam eS weder zu e heb

lichen Ruhestörungen , noch zu irgend welchen er -

hebiichen Verletzungen ,

Die Arbeiter der Baumwollspinnerei von Tho-

mas T -ylor und Brothers in Wigan haben die

Arbeit eingestellt, nachdem eine Forderung , die vor

kuize Zeit erfolgte Herabsetzung der Löhne von

10 Prozent rückgangig zu machen , von den Arbeit -

gebern abschmglich beschieden worden war . Wäh -

rcnd der ganzen für das Baumwollgefchäft un -

günstigen Zeit war das genannte Etablissement

in vollem Gange geblieben und halte 3000 Ar -

bester beschäftigt , die jetzt sämmilick feiern .

AuS Ereuzot wird gemeldet, daß die Arbeit

allgemein wieder aufgenommen ist , daß jedoch 70

A, beiler w. gen Vergehen gegen das festgestellte

Reglement der Werkstätten entlasten worden sind .

Von den Truppen ve ? bleiben nur noch zwei Ba -

tailloue Infanterie , sämmtliche LancierS und 3

Bataillone Infanterie haben den Bezirk verlast - n.

Die Truppen also verbleiben theilweise doch in

Ereuzot und der „liberale
" Minister Herr Olli -

vier jagt : die Regierung nimmt durchaus keine

Partei . Die 70 Arbeiter , welche unter dem

Schutze der Regierung nunmehr möglicherweise

verhungern müsten , geben von der Wahrheit der

Ollivier ' schen Worte das beredteste Zeugniß .

Somit ist für heute wenig aus Europa zu

melden . Wenden wir unseren Blick nach Westen .

Dort vollzieht sich langsam , aber unwiderstehlich

die Centralisaiion , die von unseren deutschen

Idealisten so geschmähte Politik , die einzige aber ,

der die Zukunft gehört . Das Förderativ -Wesen

hat sich überlebt . Die einzelnen Staaten in der

großen amerikanische » Republik fühl n sich wie

Sliefkind - r , denen die natürliche Mutter sehst.

Die ganze gegenwärtige Bewegung aber , die siR

zwar nur in ihr n Anfingen zeigt , deutet daraus

hin , die Einheit des gewaltigen Staats immer

mehr zu fördern . Durck diese Strömung wird

auch naiürlicherweise die Machlvergrößerung der

Republik gefördert . Die Annectirung von Canada

unv den übrigen britischen Provinzen in Rord -

amerika ist eine beschlossene Sache und nur der

Zeitpunkt , wenn dieselbe sich vollzieht , kann allein

in Frage kommen . Ebenso dürsie die Selbststän¬

digkeit ber Inseln MiltelamerikaS nur noch von

lurzer Dauer sein

Vereine Thki !
< Für den Allg . denttchcn Arbeite ' Berel » . )

Stettin , 13 . Jan . ( Ausruf . ) Ich bitte die

Parieisreunde , für da«, wie im „ Soc . - Dem . " erwähnt

von der Bourgeoisie Überfallene und schwer verletzt -

VereinSmitglied Köckeritz etwas zu thuu . Der aus

verbrecherische Weise gemißhandelte Mann ist Familien¬

vater und hat drei unmündige Kinder . Er hat keine

weitere Unterstützung , als die von seinen Parteigenossen .

Da nun Stettin eine Seestadt ist , wo die Arbeiter ini

Winter fast ganz brodlo « sind , können wir jetzt nur sehr

gering unterstützen . Wir bitten somit alle Parteigenossen ,

ccm krank Daruiederliegenden , dem zwei Rippen ge-

bioche » sind , eine kleine Unterstützung zukouimen zu lassen .

Wir werden Rechenschast darüber ablegen . Es wurden

hier in unserer letzten Versammlung für Köckeritz 3 Thlr .

22 Sgr . 3 Pf . zusammengebracht . Unterstützungen

können eingesendet werden dem Wirthe unsere « Versamm -

lungelokal «, P. Devantier , vor dem Königsthor sowie

Th . Finn , Gr . Oderstraße 18. Mit social-demokrati-

schein Gruß u. Handschlag C. Kretzschmar , Bevollm .

tobauds - Theii .
- or. t,

mittags 10 Uhr , anberaumt , zu welcher wir Sie hier-

mit ergebenst einladen .

„Berlin , den 26 . Januar 1870 .

Der Vorstand de « Verein » „Berliner Baubude " . "

„ Anträge . Die Baumeister , Maurer - rnd Zim-

mermeister , sowie überhaupt all - selbstständige » Bange -

werbtreibenden erkennen die Nothwendigkeit des einhelt -

l che » Zusammenwirken» bei Behandlung ihrer gemein-

samen Interessen an, namentlich aber gegenüber den ver -

schiedeiien Ansordernngen und Handhabungen bei Ein -

stellung , Löhnung und Entlassunz der Gesellen ( Ge¬

hilfen ) ee. und beschließen: I ) Den beiliegenden „ Ar¬

beits - Kontrakt " , welcher den gegenseitigen Zeitverhältnisscn

entspricht , zu acceptiren . — II ) Nur solche Gesellen

(Gehilfen ) in Arbeit zu nehme » , welche : a) die „ Ar -

beilS - Kontrakte " durch Namensuuterschrift anerkenne »,

b) sich lcgitimiren und einen „ArbeitSschein " de « letzten

Arbeitgeber « ausweisen können — III ) Ein permanente »

Comite zu erwählen , dem folgende Befugnisse obliegen :

a) die richtige Führung der Listen , welche Namen , Stand

und Wohnung aller dieser Vereinigung beigelr tenen Ar -

beitgeber enthält ; b) die Versorgung der Mitglieder mit

gleichlautenden gedruckten Arbeits Kontrakten , Entlassung »-

scheinen (Arbeitsschein ) und sonstigen die Gemeinsamkeit

betreffenden Schrislstllckeu ; c) die Entgegennahme von

Anzeige », Beschwerden ic. und Verbreitung derselben an

alle Mitglieder ; und <1) die Einberufung von Haupt -

Versammlungen in dringenden Fällen . — IV ) So lange

nicht durch Beschluß einer Hauptversammlung Aendernn -

gen eintreten , an vorstehenden Beschlüssen strenge fest -

zuhalte » und denselben überall Geltung zu verschaffen . "

f<, ArbeitS - Tontract zwischen den Unterzeichneten :

dem . . . . al « Arbeitgeber , und dem . . . . - Gesellen

. . . . au « . . . . al « Arbeitnehmer ist heute folgende «

Abkommen getroffen :
,,s 1. Der p . . . . .tritt bei dem P

. . . . .
in

Arbeit und verpflichtet sich, die ihm übertragenen Arbeiten

willig , fleißig und fachgemäß auszuführen .

„ § 2. Der p . . . . .verpflichtet sich , an jedem

Sonnabende dem p . . . . .den Lohn für die in der

Woche gearbeitete Zeit baar zu zahlen , nnd zwar pro

Tag : für die Arbeitszeit von 6 —7 Uhr bei 11 Stunden

Arbeitszeit — Thlr . — Sgr . — Pf . , für jede Ueber -

stunde mehr 3 Sgr . , für jede Arbeitsstunde weniger

2 Sgr . 6 Pf . Accord - und SonutagSarbeitxn werden

nach besonderer Bereinborunz für jeden einzelnen Fall

bezahlt In der Arbeitszeit von 6 —7 Uhr hört am

Sonnabend die Arbeit » m 6 Uhr Abend » und an den

Tagen vor den große » Feiertagen um 4 Uhr auf .

„ S 3. Der Arbeitnehmer hat sich über seine Besäht «

guug schriftlich auszuweisen . Ohne solche Atteste werden

' Arbeitnehmer nicht beschäftigt.

„ ß 4. Der ' Arbeitgeber kann an jedem Sonnabend

den Arbeitnehmer an » der Arbeit entlassen ; der Arbeit -

nehmcr ist jedoch verpflichtet , acht Tage vor der Arbeits «

einftcllung , und zwar am Sonnabend , die Arbeit zu

kündigen .
„tz 5. Der Arbeitgeber ist verpflichtet , den Arbeit -

nehmer zu beschästigen; wird der Arbeitgeber durch Ver -

hältnisse veranlaßt , den Arbeitnehmer wider dessen Willen

feiern zu lassen , so hat derselbe für die Zeit , in welcher

er feiert , keinen Lohn zn beanspruchen , er kann jedoch in

diesem Falle seine sofortige Entlassung verlangen . Ebenso

ist der Arbeitnehmer von seinen Verpflichtungen entbun -

den, wenn der Arbeitgeber ihm am Sonnabend den

Lohn nicht zahlt. Dagegen kann der Arbeitgeber den

Arbeitnehmer zu jeder Zeit entlassen , wenn derselbe so

wenig ausgebildet ist, daß er die ihm übertragenen Ar -

beilen nicht sachgemäß anssllhrt , wenn er die Arbeit

eigenmächtig einstellt , sich den Anordnungen de« Arbeit -

geber » oder seines Stellvertreters bei Ausführung der

Arbeiten widersetzt oder den Arleitgeber an seinem Ver «

mögen schädigt.
„ s 6. Der Arbeitnehmer stellt dem Arbeitgeber zur

Sicherheit der übernommenen Verpflichtungen eine Tau -

tion von „ Zwei Thalern " entweder im Ganzen , oder

durch wöchentlichen Lohnabzug von 1 Thaler in den

beiden ersten Arbeitswochen . Die Tantion muß ihm

bei seiner Einlassung zurückgezahlt werden , wenn der

Arbeitnehmer seine Pflichten nach diesem Abkommen er-

jüllt hat . In streitigen Fällen entscheidet , wen » keine

Einigung erzielt wird , das nach der Gewerbeordnung

eingesetzte Gewcrbe-Schiedsgericht .
Vorgelesen , genehmigt und unterschrieben .

Name des Arbeitgebers : _ _ _ _Name de« Gesellen : . . . "

So da « Tircular der Beiliner Baumeister . Daß

hauptsächlich eine Herabdrückung der Löhne bezweckt wird ,

geht schon daraus hervor , daß in dem Formular eine «

ArbeilScontracte « der durch de » Sirile im vorigen

Sommer erzwungene Lohnsatz von I Thlr . nicht ange -

führt , sondern die betreffende Rubrik offen gelassen ist.

ES scheint fast , als seien die Banmeistcr durch den

Sieg der Waldenburger Grubenbesther kampflustig ge-

worden . Doch werden sie sich den geschlossenen Reihen

der Berliner Zimmer - und Mauerleute gegenüber , die

unter Lasalle ' S Fahne marschiren , wohl bestnnen müssen ,

einen Kampf herbeizusühre », den diese schon einmal sieg -

reich bestanden haben .

Rundschau .
Berlin , 1. Februar .

J . - England hat sich die Ausregunz

unter den Grubenarbeiteni zu Thorncliffe bei

Sheffield noch immer nicht gelegt , ist im Gcgentheil

biö zu einem Grade gestiegen , welcher abermalige

Ruhestörungen ernstlich besorgen läßt . Den Grund

für da « abermalige Wachsen der Bitterkeit zwischen

den GewerkS - VcrcinSmilgliedern und den Nicht -

Unionisten bildet die nachträgliche Verhaflung von

15 der erstcren wegen ihrer Theilnahme an dem

V �� t«. -

( Für den Allgemeinen deutsch . Ar beiterschast «

Verband . )

Ällgemeiner veutscstcr Ziuiincrer - Bereta

Verschiedene Baumeister Berlin ' » haben den

Plan gesaßt , ihre Arbeiter durch ein berüchtigtes Mittel

niederzuhalten , nämlich Tontrakle denselben aufzudrängen ,

die sie zu willenlosen Werkzeugen der Capitalmacht

machen müßen . ES eirculiren in Berlin folgenden

Schriftstücke :
„ An die Bau - , Maurer - und Zimmermeister

Berlins .

„ Der unterzeichnete Vorstand de « Vereins „Berliner

Baubude " erlaubt sich, beifolgende Schriststücke Ihnen

mck dem Ersuchen zu übersenden , dieselben einer gefälli -

gen Durchsicht und Prüfung unterziehen zu wolle ». Sie

werden sich der Ueberzeugung nicht verschließen kännen ,

daß vor Beginn der diesjährigen Bauperiode eine ge-

meiniame Regelung der Arbeitsverhältnisse zur unbe -

dingte » Nothwendigkeit geworden ist , wenn wir bcdancr -

lich - Störungen unserer gewerblichen Verhältnisse , wie

die ArbeitSeiusteUnngen im vergangenen Jahre , vermei -

de « wollen . Wir handeln dem Recht der freie » Berein -

barung nicht zuwider , wen » wir allgemeine Bedingungen

ausstellen , nach denen wir uns bei Anstellung von Ge -

sellen richte » wollen » nd ebenso wird kein solider Arbei -

ler die Nothwendigkeit einer solchen Regelung bestreiten

Den unsvliden Elementen aber ist nur durch eine ge

schlosscne Einheit gegenüber zu treten . Zur Berathung

und Beschlußfassung über beifolgende Entwürfe haben

wir - eine Versammlung Mittwoch den 2. Februar , Bor -

Allgem . deutsche Gewerkschaft der Schneider ,

Kürschner nnd Kappenmacher .

München , 26 . Januar . ( Maßregelung. ) Wir

heben e» hier mit einer Genossenschaft von Ausbeutern

zu thnn , die e» sich zur Aufgabe gemacht hat , unsere

Mitgliedschaft zu sprenge ». In einer Wochenversamm -

lnng genannter Genossenschaft stellte ein Herr Del da »

in er den Antrag : alle Arbeiter , die der Gewerkschast

angehören , zu entlassen . SS wurde dagegen eingewen¬

det , daß sie dann alle einlassen miißien , da wir hier

200 Mitglieder zähle ». Gleichwohl haben diese Herren

ihren Racheakt begonnen .
Die Firma Schöllhoru , Kau «

fingerstraste 1, entließ vier ihrer Arbeiter ohne allen

Grund , nur weil sie Mitglieder der Gewerkschaft sind

und weil es der erste Zuschneider so verlangte . Ge -

nannte Firma besitzt nämlich ein Kleeblatt von Zuschnei

der », welche « seinesgleichen sucht. Der erste ließ sich

von seinen Kollegen seinerzeit oft den Hunger stillen ,

jetzt aber spielt er den Pascha ; der zweite ist ein ehe -

maligcr Gesangenwärter , der seine gewohnte Thätigkcit

auch bei freien Arbeitern ausüben möchte . Doch gemach,

Ihr Herren , es wird für den Geldsack die Zeit kommen ,

wo seine Priester etwa « unsanft aus ihren Träumen ge-

weckt werden . Kollegen allerwärl «, seid einig , dann ist

der Sieg unser . Wir warnen schließlich vor obiger

Firma , deren Borgehen un « übrigens stärken wird im

Kampfe für unsere gerechte Sache . Mit social -demokra-

tischem Gruß Brehm . Dirnei . Münzet .
« Wem y &mp

Allst , deutsche vereinigte Metallarbeiterschaft .

Buckau , 27 . Jan . ( Die Relseunterstützun -

gen ) werden ausgezahlt bei

Wilhelm Dremel , Feldstraße 2».



Gute Kameradschaft .

„ Sage mir mit wem Du umgehst , so
will ich Dir sagen wer Du bist " , so lautet

ein alteS deutsches Sprlichwort , welches sich auch

Herr Johann Jacoby zur Lehre nehmen möge.
Wenn er auch vielleicht den Umgang mit der

„ Wiener Arbeiterzeitung " nicht sucht, so sucht und

bewerkstelligt letztere aber den Umgang mit Jacoby
— der Umgang ist also unter allen Umständen
da . Das Arbeiterblatt bittet daS österreichische
Ministerium , bittet einen Giskra , den Arbeiterstand
durch Milde und Versöhnlichkeit zu gewinnen —

zu gewinnen , jedenfalls um ihn dann um so leichter

benutzen zu können . Dieses Arbeiterblatt lobt

Johann Jacoby und schimpft auf Schweitzer —

von einem solchen Blatte aber gelobt zu werden ,

ist die höchste Schmach fllr einen Mann , der für
daS Wohl der Arbeiter zu kämpfen vorgiebt , aus -

geschimpft zu werden aber von demselben ist fllr
einen Arbeitcrfllhrer die höchste Ehre . Lasten wir

den betreffenden Artikel hier folgen :
Eine tief einschneidende soziale Umwälzung bereitet

sich vor . Kein ernster Denker wird die Vorgänge in
St . Etienne , Anbin , Ricamarie Lreuzot , Waldenburg
und Shestield , Vorgänge , die hie und da sich zu blutiger
Tragik erhoben , fllr bloß äußerliche , zufällige Ereignisie
halten . ES handelt sich also in erster Linie darum , von
der falschen Ansicht zurllckzukommcn , daß nur die Agi -
tation ( deren lautere » und manchmal vielleicht auch un >
lauteres Wirken hier llbrigens durchaus nicht geleugnet
werden soll ) und sie allein die Ursache aller dieser Er -

schütterungen wäre , denn davon wird doch Jedermann
mit uns überzeugt sein , daß eine Agitation ohne reelles
Motiv , ohne einen greiibaren Beweggrund als Unterlage
nicht den ersten Tag überdauert hätte ; wo es brennt ,
verspürt man eben Rauch , und die Arbeiterwelt ahnte
instinktiv , daß es sich um da » Wohl und Wehe von
Generationen handle , sie fühlte dumpf , daß irgend eine

große Idee , ein erlösender Gedanke ihr zu Hülfe
kommen werde , sie hatte aber weder die gehörige Bil >

dung , noch dt>S nöthige Wisten , um sich über das Was
oder Wie klar zu werden . Der Arbeiter konnte nur
murren und „striken " und revoltiren und zerstören , ihm
war zu Muthe wie einem kranken einjährigen Kinde ,
da » in seinem Schmerz »nr schreien und mit den Füßen
firampfen kann , der Arzt soll au » den Symptomen die
Krankheit erst erralhen .

„ „ Doch wo der Mensch in seiner Qual verstummt ,
Da giebt ein Gott zu sagen , was man leidet ! ""

Und dem stummen Arbeiter kam der Gott : Gedanke ,
die Philosophie kam ihm zu Hülfe und diagnosirte sein
Leiden und sprach die rettende Idee au » und Johaun
Jakoby wiederholte ( wie ihm Schweitzer höhnend eut -
gegenwars ) dieser Tage den schönen , korrekten Gedanken :
„ von der Umwandlung der Lohnarbeit in Genosseuschasts
Produktion ! "

Wir gehören nicht zu jenen gedankenlosen Schreiern ,
die jeden zweiten Augenblick : „ Nieder mit dem Kapital "
schreien , ww winen vielmehr sehr gut , daß , so lange die
Lohnarbeit epstirt und wvhl auch noch später das Ka-
pital stets der Freund und der Ernährer nicht uur des
Kapitalisten , sondern gerade de » gegen ihn revoltirenden
Arbeiteis ist , anderseits aber sind wir eben so voll -
kommen Uberzeugt , daß an dem Himmel der Zukunft
die Aufhebung der Lohnarbeit und ihr Ersatz durch
Genossenschaflsproduklion als ebenso heller Stern glänzrn
wird , wie jetzt die Aufhebung der Leibeigenschaft und
Sklaverei .

Zur Beruhigung ängstlicher Gemüther , die diese Um

Wandlung schon wegen der damit verbundenen Kämpft
und Krämpfe fürchten , fügen wir noch hinzu , daß der
bei weitem größere Theil derjenigen , die diesen Gedan -
keu durchführen , zwei wichtige Punkte in ihr Programm
ausnahmen : 1. Die Umwandlung muß allmälig , schritt -
weise ohne Gefährdung oder Schädigung irgend welcher
Interessen und T sie muß friedlich vollzogen werden .

Aus dem Gesagten erhellt jedenfalls , daß die Be <

wegnng in der Arbeiterwelt keine blas zufällige , durch
die Agitation organisirte , sondern eine organische , in sich
begründete und , insoserne Genossenschafts - Produklion kein
Verbrechen ist , auch eine berechtigt - genannt zu werde »
verdient . Ziehen wir nun eine Parallele zwischen den

verschiedenen Ereignissen . In Frankreich muß die Mi -

litärmacht einschreiten , ebenso in Belgien ; Ricamarie ,
Audi », St . Etienne sind Name » von Brut und Straßen -
kämpfen ; in England demoliren Shesfielder - Arbeiter

drciß . g Häuser , der Dämon de « wildesten Proletariats
oder vielleicht des gereizten , unterdrückten Elends erhebt
sich, Alles zcrstöreud , Alles bedrohend , so daß die Blei -

knöpfe der Konstabler nicht ausreichen und mit der blan -
keu Masse dreingehauen wird : in dem Staate der In -
telligcnz spielt sich duS edle Kömödicnstllckchen ab, wie
eine ganze Klasse von Arbeitein sich von Bismarck dazu
mißbrauchen lägt , den sortschriltlichen Bürgerstand poli -
tisch todtzuschlagen . Johann Jacoby , der ehrlichste De -
mokrar Europa ' s , wiid von einem Dokloe Schweitzer
verhöhnt , der vorgeschrittenste , liberalste aller Preußen
wird der Lauheil beichuldigt , es wird ihm vorgeworfen , daß
er ans halbem Wege stehen geblieben sei. Jacoby sagt :
„Friede und Versöhnung gegen alle Welt ! " aber

Schweitzer brüllt : „Nichts da, der Kampf uluß entfchei-
den , Jacoby hat von un « gelernt (!) aber zu wenig ! "
Und in Jacoby ' S Reden waren doch mehr Gedanken ,
als Schweitzer und seine . . anze Partei ihr ganzes Leben

lang zu Tage fördern werde »; armer Jacoby , warum

wirift Du auch Perlen vor die — Schweitzerianer !

G. hen wir jetzt zu den österreichischen Arbeiten ! über .

Ihr Ricamarie , ihr Sheffield — war der Paradeplatz
vor dem Schoitenthor . Welches Verbrechen haben sie
begangen ? Welche Ausschreitungen legt man ihnen zur
Last ? Gott sei Dank , es giebt in Oesterreich keine zer -
störten Frabriken , keine rauchenden Trümmer , kein ver -

gossene » Blut ! Es sind zehntausend Arbeiter vor dem

Scholteuthor spazieren gegangen ! ! Ja , es ist wahr , sie
haben damit eine Demonstratiori gemacht , ja noch mehr ,
wir gestehen sogar ein , daß diese Demonstration abficht-
lich gemacht , aber der Staat war doch wahrlich nicht
in Gefahr , darüber zu Grunde zu gehen .

In England sind solche Massenauszllgc als Demon -

stration Alltagssache , und Regierung und Polizei sehen

gemüthlich zu und die Räder der StaatSmaschine gehen
ihren ruhigen Gang unbeirrt weiter .

Man wird un « aber zurufen : „ Achtung vor dem

Gesetze!" Gut , es ist dem Gesetze Genüge gethan und
ein Dutzend Arbeiter eingesperrt worden ; eS ist aber
dann geboten , auch an die Opportunität zn denken , das

heißt Menschlichkeit und Milde walten zu lassen . Ein

Dutzend Arbeiter schmachten schon über einen Monat
im Gesängniß , darunter mehrere , die sozusagen nur mit -

gefangen , mitgehangen wurden , zwölf Familien sind
ihrer Ernährer beraubt , bei vielen Anderen stnden Polizei -
liche Maßregeln , Hausdurchsuchimgen statt , neue Ver -

Haftungen werden folgen .
Achtung vor dem Gesetze ! sagen auch wir , aber

wir leben ja nicht in der barbarischen Zeit , wo es

hieß : Gerechtigkeit und wenn die Welt darüber zu
Grunde ginge !

Oesterreich hat soeben wieder eine schwere Krise über -

standen , die Verfassung war ernstlich bedroht ; aber jetzt

ist die Gefahr glücklich beseitigt , und zur Stunde , da
wir dies schreiben , vollzieht sich wahrscheinlich schon die

Neubildung de » Ministeriums ; doch wie, wenn die

Sache verkehrt ausgefallen wäre , wie wenn Verfassung
und Ministerium und Reichsralh zugleich al » Opser ge-
fallen wären , welche Stütze hätte dann den Sturz ver -
hindert ? Welche Stimme hätte sich für sie erhoben ?

Gewinnt den Arbeiterstand durch Milde und Ver

söhnlichkeit und ihr habt eine Volksarmee , die wie ein
Mann zur Verfassung stehen wird . Es handelt sich
hier nicht um Versprechungen , die Physische Kraft der

Arbeitertausende der Verfassung zur Verfügung zu stellen ,
denn der österrrichische Arbeiter Ist ein - für allemal eut '

schloffen , und es ist dies sein größtes Lob , nie und
nimmer an die rohe Kraft zu appelliren , aber welche

moralische Verstärkung für da « konstitutionelle Leben
wäre e», wenn da « Volk , das wirkliche , unversälschte ,
nicht durch dreifache , indirekte Wahlen gesiebte Volk sein

volle «, kräftiges Votum in die Wagschale der Freiheit
werfen könnte

Noch einmal , wir sprechen die Hofinung aus : da «

neue Ministerium wird durch versöhnende
Milde den Arbeitern entgegenkommen , und die

Gelegenheit es zu bethäligen , sind die Verhasteten im

Landcsgericht !
Wir fürchten nicht , daß da « Ministerium nicht Milde

walten lassen werde , ans Furcht , für schwach gehalten
zu werden ; es ist endlich einmal Zeit , daß der Geist
der Versöhnlichkeit und Milde in dies schwer geprüfte
Land einziehe und Oesterreich wird und muß groß und

glücklich werden .
Wir glauben das Recht zu besitzen , dem Ministerium

znzurnsen : Gnade fllr die im Gesängniß schmachtenden
Arbeiter ! Gnade für Diejenigen , die Brot schaffen sollen

für Weib und Kind ! !
Der Artikel spricht sllr sich selbst ; er erinnert

uns lebhaft an alle arbeiterfreuntlichen Phrasen ,
welche die liberalen Parteien seit Jahren in Nord -

deutschland dem Arbeiterstande vorgeworfen haben
Dem Herrn Jacoby aber rufen wir nochmals zu

Sage mir mit wem Du umgehst und ich werde

Dir sagen wer Du bist .

Vermischtes .
* ( Die „ Vorgänge " ) in der letzten Versamm

lung de » zweiten Berliner Wahlbezirks sind nicht ohne

Folgen geblieben . Herr Dr. Langerhans hat den Vorsitz
im Wahlvorstande niedergelegt — so hallt die Trauer
künde durch alle sortschriltlichen Blätter . Maren » Cur
tius hat sich in den Abgrund gestürzt , uni Rom zu
retten und er hat es nach der Sage dadurch gerettet .
Dr. Langerhan « ist in den Abgrund gesprungen — wir

er dadurch die zersplitterte Wahlpartei Jacody ' s retten ?

Uneigennützig , edelmllthig hnt sich Herr Dr. Langerhan »

geopfert — die in nächster Zeit zusainmeuberufenen
Wahlmänner des zweiten Berliner Wahlbezirks wer

den ihm die „ Bürger kröne " , die Classen - Kappelmann

sche, verleihen - es ist bald Faschingszeit . Schellenklirrendcn

Haupte « wird der gekrönte Doktor von seinen „ Vertrau -
ensmänneru " mit racheschnaubenden Gedanken über den

Räuberhauptmann Schweitzer Abschied nehmen — die
Vertrauensmänner aber werden beschließen, daß nunmehr
nur noch Parteiversammlungen in irgend einem geheimen
Cabinet eine « geheimen Keller « stattfinden sollen und —

Rom ist gerettet .
* ( Arbeiterelend . ) Unter dieser Inhaltsangabe

haben wir fast in jeder der letzten Nummern irgend eine

Notiz gebracht , welche zeigt , daß bei den gegenwärtigen

gesellschaftlichen Verhältnissen die Roth des Arbeiter -

standes immer mehr sich ausbreitet , trotz de» von Jahr

zu Jahr gesteigerten Nationalreichthum » oder besser ge-

lagt , weil der Nationalreichthum imnier mehr wächst ,
immer mehr der Wohlstand nur wenigen Menschen da «

Leben versüßt und dadurch da » Massenelend vergrößert .
Heute haben wir wiederum einen Fall zu erzählen , der

un « zeigt , daß der Hunger in den Culturstraten Eu -

ropa « trotz de» Ableugnens der Organe� der Staats -

regierungen und der Bourgeoisie seine Opser fordert ,

daß einzelne Arbeiter wirklich verhungern . Was hilft
da « Leugnen , wenn die Thatsachen sprechen . Spreche »
sie : „ Am Abend des 22. d. wurde der sett einiger Zeit
vermißte 17 Jahre alte Webergeselle Leistner au » Bären -

wald (bei Kirchberg ) , welcher hier seither in Arbeit ge-
standen , in voriger Woche aber arbeitslos geworden war ,
in der an der Waldenburgerstraße gelegenen Reihmann -
scheu Scheune in einem trostlosen Zullande , jedoch noch
lebcN », ausgesunden . Beide Beine sind dem Aermsten
total ersrore » und werden wohl ampunrt werden müssen .
Seit beinahe 3 Tagen hat derselbe keine Nah -

rung zu sich genommen und ist jedenfalls unter dem

Einfluß der Kälte in einen Ziistand der Gefühllosigkeit
veisetzt worden , welcher der Vorbote des Todes ist . "

Solch - Thatsachen , auch von Bourgeoisblältcrn ver -

lüudet , zeigen deutlich die gegenwärtige gesellschaftliche
Jammerwirthschast , der ei » Ende gemacht werden muß.

— ( Abermals Arbeiterelend . ) Au « Essen
wird vom 28 . d. M. berichtet : Heule Morgen gegen
halb 8 Uhr fand mau unter dem Schlafzimmersenster
de» Oelonomen Herrn Pceutenborbeck die Leiche des etwa
45 — 50 Jahre alten Tagelöhners Heinrich Bvngard ,
welcher voll der holländischen Grenze zu Hause war und

seit Jahren in die hiesige Gegend kam, um Arbeit zu
suchen . Die heutige amtliche Besichttgung der Leiche er-

i, daß sie keine Verletzung hatte und B. durch Er -

frieren verunglückt ist.
— ( Unglücksfall . ) Im Canton Wallis hat sich

bei Baren , zwischen Sieders und Lenk, aus der Eisenbahn
ein großes Unglück ereignet . In der dortiger Feldschmicde
explodirtc ein Fäßchen Dynamit , welcher da » ganzes Ge-
bände in Trümmer legte , vier Arbeiter tödtete und drei
andere mehr oder weniger schwer verletzte .

— ( Eine schreckliche Mordthat ) wurde kürzlich
in Paris im Faubourg St . Honorö 88 in der Woh¬

nung eines Herrn Lombard verübt . Die Frau de « Ge¬
nannten befand stch im Zimmer ihre » Mannes , der voll -

ständig gelähmt ist und sich nicht bewezen kau », als
eines ihrer Dienstmädchen , Namens Fraucisca , in » Zim -
wer trat . Dasselbe war angetrunken , und da ihr Frau
Lombard einige Bemerkungen machte , so gerieth sie in

Wuth , eilte nach dem Eßzimmer , wo der Tisch gedeckt
war , ergriff ein Messer , stürzte ins Schlafzimmer zurück
und schnitt nach einem längeren Kampfe der Frau Lom
bart den Hals ab. Der arme Mann mußte der ganzen
Scene anwohnen , ohne seiner Frau auch nur die geringsie
Hülfe leiste » zu können . Nach der Mordthat eilte die
Mörderin , deren Wuth zunahm , nach der Küche , wo sich
d-e Köchin und der kleine Junge des Wirthe « befand .
Dieselben riefen um Hülse . Die Frau des Wirthes
und das Kammermädchen der Vicomtesse von Fritz - James
eilten herbei . Das letztere warf sich über die Mörderin

her , um sie zu entwaffnen , diese aber warf dasselbe zu
Boden und stieß ihr das Messer in die Brust Die

Wirthin ergriff mit ihrem Kinde die Flucht , aber die
Mörderin fiel nun über die Köchin her . Dieselbe hielt
ihre Hände vor « Gesicht , aber der Stoß war so heftig ,
daß ihr eine der Hände abgehauen wurde .

— ( Ein schreckliches Unglück ) hat sich, wie der
Dllrener Anzeiger meldrt , in der Nacht vom 16 . zum
17. Januar in dem zur Bürgermeisterei Stockheim
( Regierungsbezirk Aachen ) gehörenden Dörfchen Bogheim
ereignet . Gegen 2 Uhr entstand in dem Hause des Hütt
tenarbeiter » Ulten Feuer , welches die Bewohner in den
Betten überraschte , so daß das Ehepaar kaum halb an-
gekleidet den Hausflur erreichen konnte . Während die

Frau Nachbarshlllfe Herbeiries , versuchte der Mann seine
im Nebenzimmer schlafenden Kinder , vier Mädchen von
21 , 17, 14 und 7 Jahren und eimn Knaben von 11

Jahren , zu retten , wurde aber mit den Kindern ein

Opfer de « furchtbaren Elements . Am andern Tage fand
man unter dem Trümmerhaufen nur noch die Leiche
eine « Mädchens ziemlich erhalten , die fünf anderen waren
zu Asche verbrannt . Die Nachbarn hatten die trostlose
Frau mit Gewalt vou der Unglllcksstätle entsernt .

— ( Ein wichtiges Gesetz ) . Zur Zeit der Kö
nigin Elisabeth hatte eine Holländerin , welcher die Ober -

aussicht über die königliche Wäsche anvertraut war , den
Gebrauch der Stärke zuerst bei Hofe eingeführt . Die
aristokratischen Gesellschaftskreise Londons glaubten daher
nalürlich , sich diese Neuerung nicht entgehen lassen zu
dürfen , und bald hatte die „Erfinderin " alle Hände voll

zu thun , um dem Andrang jener Damen , welche darin
bei ihr Unterricht nehmen wollten ( den sie sich nebenbei

gesagt , wie eine Künstlergröße ersten Ranges bezahlen
ließ ) , Genüge leisten zu können . Den Gipselpunkt er-
reichte aber ihre Beliebtheit , als sie ans den Einfall kam,
der Stärke jene gewisse bläuliche Färbung zu geben ,
und bald gehörte es entschieden zum guter Ton , nur in
solcher Weise gesteifte Wäsche zu tragen . Doch wie nichts
Irdisches Bestand hat , so geschah es auch bei dieser
Sache , daß der Königin mit einem Male das blau ge-
stärkt - Linnenzeug ein Greuel vor ihre » Augen ward ,
und sie erließ daher eine in sehr kategorischen Ausdrücken
abgefaßte Verordnung , in der es unter Anderm hieß :
„ Es sei der ernste Beschluß , Wille und Befehl der Kö
nigin , daß sich von diesem Tage an ja Niemand , wessen
Standes er auch sei, bei Hofe oder aus öffentlicher
Slraße mit einem blau gestärkten Kleidungsstücke erlap -
pen lasse , falls er nicht in Ihrer Majestät Ungnade fallen
und seinen Frevel mit empfindlichcr Geld - oder Gesang -
nißstrafe büßen wolle ! " Die » gewiß in mehr als einer
Hinsicht merkwürdige Actenstück befindet sich noch in der
großen Bibliothek in London und ist datin von Milte
Juni 1596 .

* ( Der national - IiberalePoet ) , der geadelte
Herr Geibel , bringt in der „Köln . Ztg . " folgendes
Gedicht , welches der national - liberalcn Gesinnungslosig -
keit das treffendste Siegel ausdrückt .

Zur Antwort

Wenn von außen der Feind uns droht ,
Wohl mit klingenden Sailen
Im gewappneten Aufgebot
Ziemt ' « dem Dichter zu schreiten .

Eisern wie ein geschwung ' nes Schwert
Soll sein Hymnus ertönen ,
Bis ihm güädig ein Gott hefcheert ,
Siegerstirnen zu krönen .

Annoncen .
Ii ) .

Der Arbeiterkale « !
des „Social - Demokrat . i

ist in seiner ersten Auflage vergriffen , weih«

Bestellungen augenblicklich nicht ausgesührt wer-
uen . Um ermessen zu können , ob eine zweites
veranstaltet werden kann , werden alle Partei?
welche den Kalender nach beziehen wollen , ersaä
unter Angabe der gewünschten Anzahl sofort
anzuzeigen .

Berlin , 29 . Jamiar 1870 .
Fiir die Redaktion des „Soc . - Dem. " ..

W . Grüwel , Gitschinttp�ung�erff
Donner

Für ptrlin . - ab - nd , Ä
Allgemeiner deutscher Arbeiter - LeN.

_ _
Geschlossene Mitgliederversawßments . ?
Sonnabend , den » . Februar , Abends SNmern 1 �
in der „Villa Bella " des Herrn Jarmer , Ätschland gl,

straße 16.
Tagesordnung : -

1) Präsidentenwahl .
2) Vorschlag ciues Bevollmächtigten , Bei

lers und dreier Revisoren .
3) Versammlungslokal .
4) Vortrag des Herrn Hasenclever : Ueb i >em I . �

strebungcn der social - demokratischen ArltoNUkMent
Die Mitgliedskarten sind vorzuzc >» n
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

� �
!

Für Derlin . �r?wP
Allgem . deutsch . Maurer - Vch . 17, un

Versammlung peu arm
Mittwoch , dcn S . Februar , ÄbcnvS� )

in Wolter ' « Lokal , Neues Gesellschaft-�
Tagesordnung : NtUtN i

1) Vortrag de « Herrn v. Schweitzer . — ganze £
bericht de« Hauplkassirers . — 3) Neuwahl nnifit, ,
schusfts . — 4) Wichtige Mittheilungen des
sidcuten über das Verhalte » der Meister in
Lohnsätze .

ES ist nothweudig , daß alle Mitglieder 0 1 1 1 i
wie auch der Krankenkasse erscheinen . W. JL'

Be ,Für Derliit . .

Allgem . deutsch . Zimmerer - V�� Ka

Ausschußsitzung O,
®

• n

Donnerstag , den 3 . Februar , Abende �3 « nc » . �

Für den Geschäftssührer : rMlls , ja

Für ptrlin . Kr?-g
Sämmtliche Zimmerleute M «

laden wir zu einer ( Generalversammlung ämen fübii
Freitagj den 4 . Februar , Abend » "»aijsi . s�,

° V° �' to &JSvantfmnPI tenin Laad
Tages » rhu » ng :

1) Die Auflösung der Zimmcrmcister- J"? �� oia
das Verhalten der Meister , resp . Arbeitgcbtt dem fi
im vorigen Jahre sestgesetzien Lohntaris . >. wenn a>

2) Die dieser Thalsache gegenüber cinz�ineS Thes
Stellung der Gesellen resp . Arbeitnehmer . , wenn sie

Das Erscheinen aller Zimmergesellen ist chten und
nothweudig . chreiten wo!Da « istrike - Comitö : kvil »»«. ,

Lübkert . Weiß . Kapell . M- rtinS . 5' . " j,,�

Aber wo mit Gewalt und List
Haupt feindselig und Glieder
Sich besehdeu im innern Zwist ,
Da verstummen die Lieder .

Eh sie diente , der Volkspartei ' n
Zwietracht weiter zu tragen ,
Lieber wollt ' ich am nächsten Stein
Diese Harfe zerschlagen .

Um eine Antwort sind wir nicht verlegen — wir
drucken nur einen Vers von Georg Herwegh ab , der

gegen Freiligrath bei einer früheren Gelegenheit gerichtet
wurde , aber Geibel eben so, wie Jenen trifft . Der Her -
wegh' sche Ver « lautet :

Partei ! Partei ! Wer sollt - sie nicht nehmen ,
Die doch die Mutter aller Siege war !
Wie mag ein Dichter solch ein Wort versehmen ,
Ein Wort , das alles Herrliche gebar ?
Nur offen wie ein Mann : Für oder wider ?
Und die Parole : Sclave oder frei ?
Selbst Götter stiegen vom Olymp hernieder
Und kämpsteu auf der Zinne der Partei !

— ( Die glückliche Dummheit . ) Aus Laibach
wird geschrieben : Bor einigen Sonntagen predigte der
Dompfarrer Joseph Suppan in der Domlirchc beiläu -

rg Folgendes : „Liebe in Cdristo ! Glücklich seid ihr , die
ihr nicht in die Lage kommt , die schlechten Bücher und
Schriften , welche unseren Glauben und die Geistlichen
verhöhnen , zu lesen . "

— ( Lebendiges Heizmaterial . ) Obgleich die

grausame Behandlung de» Viehs aus den Schiffen von
Rotterdam uach London viel Aussehen erregte , ist die-
elbe durch einen Vorfall aus einem der von Walcrford

kommenden Dampser , dessen Kapitän wegen Mangel « an

Heizmaterial 300 Stück Schweine unter dem Dampf -
kessel verbrennen ließ , noch Übertrossen worden . Nun

hört der „ Globe " von eben so schrecklichen Quälereien ,
denn mehr als einmal so wird dem genannte »
Blatt au » glaubwürdiger Quelle milgetheilt — sei leben -
des Vieh auf diesen Transportschiffen als Heizmaterial
verwendet worden .

- Für Hamburg . dafür .
Gewerkverein deutsch . .Holzarb�asscnkampj

Die Herren Ausschußmitglieder werden hl�gen dem
gefordert . �' fischen s

Mittwoch , den 9 . Februar , Abends "i Kampf
aus dem Tischler - Amthaus zu einer Sitzung zu zstsverhälti
_ I_ _ _ Bf « cinthtil

Für Hamburg . j,011 « sie

AUg . deutsch . Gewerkschaft der Sachen wollte !
Kürschner und Kappenmachet - iS Bianc

OfficielleMitgliederversam� ' �/s
Donnerstag , den 3 . Februar , Abend�en Blanq�

im Saale de» Schneider - Amthause - '

_ _
C'

Tfa " Schul »
Für Hamburg . st ' grn Ausj

Mijaliedcr der Melallarbeilerschast , welche - lanc selbst
bürg zugereist kommen , finden Logt « bc, Lütgen Blan
Steinweg und Ecke der Wexpassage , woselbst «! ?» Bour
Reiseunterstützung ausbezahlt wird . .N Ledru - N
I . Rosenberger , Bevollmächtigter , hiiitet�Fnutzles W,
H Schlottmann , Ortskassi . er , Altona , Gr - v eben aller

Für Vtteulfn . j * �- n klaff
Versammlung der hiesigen Mitglieder �ommunifi,

Allgemeinen deutschen Ardeiter-i ' ' � begrün
Donnabend , den » . Februar , Abende . iyland es
be - m Gastwirth Herrn Br eck wol dt , Bahrcafl nz einerlei ;

Tagesordnung : ftsetzlichem
Wahl de » Präsidenten . j eigenlliä
Alle Mitglieder werden dringend ersucht , Zulasse f

_ _ F. Heerholdt , Bevoll » ' � � �

Für Paris . . j�migt ,
!

Briefkasten . .

Die Herren Haustein und Wolf werden ersucht ,

sogleich Nachricht zu geben und die an sie ergangenen
Briese zu beantworten .

DaS Protokoll der Generalversammlung
de « Verein » kostet 2' 3 Sgr . und da « Protokoll der

Generalversammlung de « Verband es 2 Sgr . pro Stück .
Die Versendung erfolgt nur nach vorheriger Einsendung
de« Betrages .

Die hiesigen Lassallea » ? " d « F
versammeln sich Millione

jeden Dienstag Abend : i ' " lassen
im deutschen Casino ( Harmonie ) 64 , �ld

bourg St . Martin . • ' "k;ohm
- 5 «rieft »
Für London. c

Deutscher Arbeiter-Bildungs-Berk� "
Charles Hotel 71 , Dean - tikr «et 8olic >- d"isO "beitettz

Ich erkiäee hiermit Herrn W . Licrsrlt
Ehesran für die ehrenhaftesten Leute und � '}!£. >. "bst ,
Mißhclligkeiten zwischen uns stattgcfundeu fGmigung

0 * lle ist di

Der Familie Klau » in Berlin , Skalitz� Tonnen v

donnerndes social - demokralisches Hoch, u»' ' Plslich be
ihre sreundlickie Bewirtbuna ! E- 15' ' Ziel ersl

Druck von R. Bergmann in B- rü

Veranttvortl . Redakteur n. Verleger W. Grüw�

- - ' Widerstan
j >fa , — :
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